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Vor w ort. 

« 

Die Yorliegende Abhandlung legt die Grunde dar, durch 

welche Sophokles zu seinen dramaturgischen Neuerungen ver- 
anlasst wurde, und bringt letztere in den noch immer vpi- 
missten inneren Zusammenhang. Es kann auffallen, dass auch 
da» neuste Buch, welches sich mit dem Chore des Sophokles 
beschäftigt, diese Fragen kawn aufgeworfen (Chr. Muff, Die ' 
chorische Technik des Sophokles, Halle 1877 S. 2), geschweige 
sie in genügender Weise beantwortet hat. Um den bisherigen 
Standpunct nur anzudeuten: Bergk comment. de vit. Soph. 
p. XXM, auf welche Stelle Muff verweist, betrachtet die Er- 
höhung der Clioreutenzahl als »minoris monifiiti", und Bern- 
hardy meint dem entsprechend Giundr. ^ II 2 S. 310, dass die 
Neuerangen des Dichters im äusseren Haushalt des Bühnen- • 
Wesens »mässig« gewesen. Am klarsten abei: dürfte sich die herr- ' 
sehende Ansicht bei Ad. Schöll ausgesprochen finden, Sophokles 
S. 68, es sind Worte, die yon den Späteren ausgeschrieben 
wurden: »Von minderer Bedeutung ist auf jeden Fall die 
Erhöhung der Clioreutenzahl von zwölf auf fünfzehn, weil sich 
hier der quantitativen Verstärkung keine qualitative, wie bei 
den Schauspielern, anschliessen konnte. Da sie ferner mit der 
letzteren in keinem inneren Zusammenhange steht, ist nicht 
dnmal notfawendig, obschon leidit glaublich, dass sie gleich- 
zeitig mit ihr von Sophokles durchgesetat worden.« 
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Ich werde von Alledem gerade das Gegetitheil nachweifsen 

und befinde mich mit der bitilierigen Auffasisung in piinci- 
pieller DiftVreiiz. 

Wenn Mutf also (S. 2) als einen /weck der Erliöhung 
der Choreutenzabl die grossere Menge von Sängern und Tän- 
zern angiebt, so mag man dies für die Orchestik zugeben, 
aber im übrigen identiücirt er fälschlich das Mittel mit dem 
Zwecke. Sophokles erhöhte die Choreutenzabl, gerade um 
sich einer geringeren Anzahl , aber mit kräftigerer Illusion 
bedienen zu köniion. Der neueste licarbeiter dieser Materie 
konnte f^eiiie Auffassung kalni\ deutlicher darthuu, als dass er 
im I*hiloktct im Widerspruche mit der Ueberlieferung zur 
Zwölfzahl der Choxeuten zurückkehrte: vielleicht brachten es, 
meint. er, die Verhältnisse der Choregie Ol. 92, 3 so mit sich: 
wir sagen umgekehrt, gerade der Chor von fünfzehn Personen 
vermochte der Kargheit der späteren Cb<iregie weit wirksamer 
die Spitze zu bieten, insbesondere durcli A crweuduug der 
Parastatcu als Hegemonen und des Koryj)liüus. Doch über 
diesen Punct haben wir in der Abhandlung selbst gehandelt, 
wenngleich sich darüber leicht eindringlicher qnrechen liesse. 
Das Princip des Aeschylus ist es (natürlich den Späteren gegen- 
über)^ den Chor möglichst ausgiebig zu engagiren, das 
des Sophokles, ihn möglichst ausgiebig < nn^agirt er- 
scheinen zu lassen. Um sich von der Richtigkeit dessen 
zu überzeugen, was wir bei Sophokles das Princip eines wir- 
kungsvollen Kcpräsentativverfahiens nennen, braucht man nur 
die Anwendung auf den Chor von zwölf Personen zu machen. 
Auch in dem letzteren können zwar (um mich kurz auszu- 
drücken) die vier Aristerostaten, wie z. H. im ersten Kommos 
des Aias, als die Vertreter der vier Zyga funfriren, wenn gleich 
ohne die wirkungsvolle Abstufung der spateren Fünfzahl; 
um so weniger aber konnte der verschi('d(<nc Werth der drei 
i^toicboi bei Aeschylus iu einer gleichgeglicderten Trias von 
Einzel-Choreuten zum adäquaten Ausdruck gelangen, denn 
der vierte Choreut wog bei ihm in der Reihe der Protostaten 



Digitized by Google 



V 



genau soyiel als der dritte. (Sophokles dagegen bot 'sich in 
seiner Trias ein doppelter Vortheil, je nachdem e$r den 
Parastaten und Tritostaten lediglich als solche und in ihrem 
* Verhältniss zum Korypliäus, oder aber sie als Hegemonen, 

d. h. in ihrer Kip^enscliaft als llalbchoifüliier venvciilu'tf. 
Ihat er das letzteie, so riefen die beiden gleiehen Megethe 
gegenüber dem Gesamutchorführer die Figuren der iicini- 
chorien vor das innere Auge, und das Totalbüd entsprach 
dann etwa den Verhältnissen der drei Thüren in der hinteren 
Skenenwand ; that er das erstere, d. h . gab er nicht nur dem 
Parastaten ein kleii^eres Megethos als dem Korypbäus, son* 
dern ancli dem Tritostaten ein <^erin*(fü<j^ioeies als dem l'ara- 
sfateii , so wurde damit sofort auch der versclncdene Werth 
der drei Stoichoi, nämlieli der Aristerustaten, Dexiüstateu und 
Ivaurostatcn in die Vorstellung des Hörers gerufen. Wie sehr 
durch solche Kunstmittel die einheitliche Geschlossenheit des 
chorischen Körpers und seiner Interessen gesteigert und dar 
mit die Illusion einer allseitigen und wirkungsvollen Bethei- 
ligung an den Vorgüngeu der Bühne gekräftigt wurde, erhellt 
Vüu selbst. 

Mehr kann man sieli Avunderu, dass die Wechselbeziehung 
der beiden dramaturgischen Neuerungen, nämlieli des Trita- 
gonisten und Tritostaten, bisher verboigen blieb. Es lässt 
sich dieser Gesichtspunct, d. h. der innere Zusammenhang 
zwischen den drei Schauspielern und dem Chore von fünfzehn 
Personen leicht für andere Untersuchungen fruchtbar machen. 
Um von dem eliemals zwisehen O. Müller und Ci. Hermann 
geführten Streite hier abzusehen, ob in der Orestie zavoU oder 
fünfzehn Choreuteu sich finden, eine Frage die hiermit zu Gun- 
sten der Ueberlieferung entschieden wird, so kann z. B» aucii die 
Untersuchung über die Abfassungszeit^ des Prometheus unter 
diesem Gesichtspunkt wieder au%enommen werden. Aber man 
hat 'sich zu erinnern, dass eine gevrisse Uebergangsperiode 
verging, in der Aeschyhis und aueli So])hokles mit Hülfe 
des Parachoregems einen dritten Schauspieler, wenn auch 
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zunächst nur als Statuten lu Hülfe nahmen, bis endlich 
Sophokles den Tritagontsten von Staatswegen und em fax alle- 
mal durchsetzte. Dieser Uebergangsperiode gehört der Aias 
' an, wo ein dritter Hypokrit in zwei Scenen, wenn auch nicht 

redeml, auftritt, aber an einen Chor von fünfzcljn Personen 
noch nicht zu denken ist. Es war ein starker Irrthuni, wenn 
mau ehemals wähnte, der jugendliche Sophokles habe seine 
dramaturgischen Neuerungen oder wenigstens den Tritagonisten 
gleich bei seinem' eisten Auftreten (OL 77, 4) errungen. Wenn 
in dem darauf folgenden Jahre (Ol. 78, 1) die zwölfte Scene 
der Sieben des Acschylus (V. 996 — 1044) drei Hypokriten auf- 
weist, so ist dies nur ein Heweis dafür, dass es Sophokles 
nicht eines scliöiien Morgens einfiel, einen dritten A^onistcn 
uufzustellen , dass vielmehr die Entwicklung der Tragödie 
schon seit Längerem auf diesen Abschluss hingewiesen hatte. 
So und nicht nur durch die Celebrität des Aeschyleischen Na- 
mens erklärt sich, wie gelegentlich auch Aeschylus als der 
Erfinder des Tritagonisten genannt wird. An jene bezeichnete 
Uebergangsperiode mag man sich auch durch das \'asenbil(l 
erinnert sehen, a\ cUhes Friedrich Wieseler seiner Schrift über 
das Satyrepiel zu Grunde legte. Hier finden sich drei Schau- 
spieler, der namenlose, links von dem Ruhebette, der als Hera- 
kles bezeichnete und der Silen. Der unbequemen £l&ahl 
der Choreuten zählte Wieseler den als Chorlehrer fungirenden 
Demetrios hinzu. Um als Koryphäus auftreten zu können, 
werde sich Demetrios bald auch mit Satyrmaske und Satyr- 
costüm bekleiden müssen. Man kann vielleicht geneigt sein, 
vielmehr den .Silen als Koryphäus an die Spitze der elf 
Satyrn zu stellen, um so nicht nur die Zwölfzahl der Cho- 
reuten, sondern auch die entsprechende Zahl der Hypo- 
kriten zu gewinnen. Aber es bedarf dieser an sich bedenk- 
lichen Ausflucht (Wieseler, 8. 28) nicht: auch die Trias der 
Hypokriten findet durch jene im attischen Drama nachweis- 
bare Uebergangsepoche neben nur zwölf Chorcuten ihre He- 
griinUung. Ich wollte diese Frage hier nur berührt haben. 



Digitized by Google 



vn 



Bei der Beurtheilung der choregischen Verhältnisse von 
Ol. 92, 3 war mir die glänsende AoBnahmey von der Lysias 
aus eben jener Zeit beiiehtet, nicht unbekannt: Boeckh, 
Staotsh. ^ I S. 604. Aber solche Ausnahmen bestätigen die 

Regel, und der Volksbeschluss von Ol. 92, 1, dass zwei zu- 
sammen die Clioiegie leisten dürften, s})richt deutlich genug. 
Derartige Syntelien, wie sie früher bei den regelmässigen 
Liturgien nicht statthatten, dazu die Thatsache der freiwilligen 
Cboregie lassen auch unsere Erklärung des Prooesses des lophon 
als hinreichend begründet erscheinen. Zumal gegen die An- 
nahme, dass Sophokles einen Lieblings wünsch durch die Selbst- 
Übernahme eines kostspieligen Varachoregems zu verwirk- 
lichen im Hegriff war, wird sich kaum etwas einwenden 
lassen. Ohnehin hatte der Dichter schon früher auf diesem 
Gebiete seine Erfahrungen gemacht: Kratinus bei Athen. XTV 
p. 638 f 0$ oox ihwi aixoovTi SofoxXiet. X^P^ ^* 
über ein halbes Jahrhundert hinausgehende Dichterpraxis mit 
ihren zahlreichen Beziehungen zum pühnenpersonal und den 
entsprechenden chorischen Kräften liess ihn über die ge- 
' eigneten Mittel und Wege in solchem Falle keinen Augenblick 
rathlos sein. Erst durch unsere Auffassung wird endlich klar, 
wie Sophokles in die Lage kam, sidi in einem derartigen Pro- 
cesse durch seinen Oidipus Coloneus zu Tcrtheidigen. Bisher 
waren in vollem Umfange die Bedenken gerechtfertigt, die 
unter anderen W. Dindorf vortrug Vit. Soph. (ed. III Oxon. 
vol. VIII) p. XXXXni : Haec autem caussa si ad iudices de- 
lata fuit, idoneis testibus documcntisque agi debuit, absur- 
dumque est rccitata Oedipi Colonei fabula , sive integra sive, 
ut Plutarcho placuit, aliqua eius parte, hoc ab Sophocle 
effectum esse credere ut iudicum sententiis liberaretur. Neque 
enim de poetica eius facultale dubitabatur, sed de facultate 
bona administrandi. Quod mirum est non animadvertisse 
Cicerbuem qui rem famüiarem ab Sophocle propter studia 
poetica esse neglectam dicat: quod si ita fuit, manifestum est 
xecitata Oedipi Colonei fabula accusationem lophontis con- 
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firipatam potius egae qi^am reAitatam. Wir haben vielmehr 
zu sagen, dass Cicero keine Veranlassung' fand, sich' genauer 
auszudrücken, wenn er sagt: Sophocles ad stimmam senee- 
tutem tnigocdias fccit: (jiuxl })r()])t. er Studium cum rem 
familiärem net^lcj^ere videretur. Die Allgemeinheit des Aus- 
drucks quod propter Studium (in seinem Kifer um diese Dinj^e) 
sdiUesst übrigens eine Ilindeutung auf den Kostenaufwand, 
den sich Sophokles dabei nach unserer Ansicht auferlegte, 
nicht einmal aus. In dem Zusammcnliaiige jenes ('apitels 
kam es dem Cicero eben lediglich auf die Krhärtung seiner 
These au: iiiaiicni ingeiiia scuibus , modo ])ermau('at studiun» 
et iudustiia, uirlit aber auf eine uälu'rr Darlr^unf^ jenes 
den Römer ohnehin weniger iuteressirendeu antiquariscbeu 
Details. 

^ Man wird jetzt aufhören müssen, eine im Alterthum viel- 
fach bezeugte Tradition (^patai icapa ttoXXou) noch länger in 
Zweifel zu ziehen. Was Bemhardy eine »verzierte Sage« 

oder ein >» erbeblieh es Problem« nannte, nennen wir eine ^ut 
bej^laubi^te . aucli imiciliclv durchaus walirs( hcinliflic (le- 
, schichte aus dem iSophoklcischen Dicbterleben. Die allgemeine • 
Ueberlieferung Innsichtlicb der Abfassungszeit d(^s Gedichtes 
ist festzuhalten. Wenn die vielgüedrige Diathesis <le8 wunder- 
baren Dramas in Athen, wie aus dem Prooesse zu schliessen, 
eine Zeit lang Stadtgespräch war, so fällt damit ein neues Liciht 
auf den von Klearchos mitgetheilten Witz eines Komikers, 
dass Sophokles seinen Oidijuis nach ilcm Abcbuche des Kallias 
gedichtet ^Athen. \'U p. 27üai. 

Wir möchten dieses Vorwort nicht schliessen , ohne« der 
schon erwähnten neuesten Veröffentlichung über die Sopho- 
kleische Chortechnik für vielfache Anregung zu danken. Es 
ist begreiflich, dass in dem ersten energischen Versuche, einer 
spröden Materie im Zusammenhange Herr zu werden, mancher 
Kehlgriff gethan wurde, al)C'r nicht weniges ist, und auch olme 
liernuiuns oder ancU-rcr N eugang, völlig richtig von MuH' er- 
kannt uud erörtert worden. Ja schon allein durcli die scharf- 
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sinnige Dwlegung des gegenseitigen YerliSltiiiBse« von Kory- 
phäus, Parastaten und Tritostaten oder durch die Behandlung 
des vierten Kommos im Oidipus auf Kolonos (1447 — 1499) 
würde der Verfasser seiner etwas breit angelegten Arbeit einen 
ehrenvollen Platz in der Sophokles-Literatur gesichert haben. 
Den HemichorienTortrag dei Stasima hat Muff mit Glüdc 
▼exfbditen, oft die Yenrendnng der Fuastaten neben dem 
Koiyphäns und die der Aristerostaten klar erwiesen. Um 
noch einen principiellen Punct hier herauszuheben, auch in 
der Behandlung des dritten Stasimon im Aias bin ich mit 
Wolff oder besser mit dem Verfasser der Chortechnik ein- 
verstanden. Wer freilicli in den Begriff des Stasimon die 
Ruhe und deig^chen schon seit 6. Hermann abgetiiane 
Vorstellungen hineintrügt, wird sich mit dem gelegentlichen 
Einzelvortrag der Stasima niemals befreunden wollen. Es 
ist allmählig bis zum Ueberdruss erinnert worden, dass das 
Stasimon lediglich im Gegensatz zum Einzugsliede seinen 
Namen erhalten hat. Ob also ein Lied Stasimon oder Paro- 
dos, dadurch wird für die Art der Vertheilung unter die 
Chorenten nichts piäjudicirt, es müsste denn die Parodos 
wie öfters kommatischen Charakters sein. Die Diathesis eines 
Stasimon wird lediglich bedingt durdi die dichterischen In- 
tentionen , oder , deutlicher gesprochen , durch die Stellung, 
welche der Dichter dem Chorikon in dem dramatischen Gan- 
zen anwies. Daraus, dass Muff den dramatischen Aufbau 
und seine Erfordernisse über der Betrachtung des Einzelnen 
öfters aus dem Auge verlor, erklärt sich eine Anzahl seiner 
Missgriffe. Polemik wurde Ton diesen Blättern um so eher 
ausgeschlossen, als der Unterzeichnete Gelegenheit finden wird« 
in einer philologischen Zeitschrift eine eingehendere Bespre- 
chung des Werth vollen Buches zu geben. Dabei wird auch 
das textkritische Detail, wofür der Verfasser seltener Neigung 
durchblicken Hess, eine geeignete Stelle finden und werde ich 
vielleicht einige der hier mehr angedeuteten Puncto näher 
begründen. 
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£ia froundlicher Beurtheiler maner einschlägigen Schrifit 
über die Ohorika des Euripideischen Ion sdülesst seine Re- 
cension (Jen. Literaturzeitung 1876 nr. 43) mit dem Hinweise, 

dass 7) vaicoc ^Ii70(iiov Ion V. 176 vor XTsfvstv nicht mehr ana- 
pästisches Metrum vorstellen kann. Ich hole gern eine Hp- 
merkung nach, die ich schon früher hätte machen sollen, 
wenngleich ich sie für einen Kenner wie N. Wecklein für 
überflüssig halte. Der VerÜMser der Studien zu Euripides 
konnte leieht bemerken, dass auch hier der metrische Oor- 
reotor seine Hand im Spiele hatte. Nachdem das unfeine 
Emblem «9< Ävad^fiora \lY^ ^\a^zxr^ral vao^ 0' o( Oo(ßoo einge- 
.drungen, beseitigte der Corrector den nun entstandenen Hiat : 
der Dichter schrieb nicht xTstveiv d' o|j.a( aiöou{Aai, sondern. 
ujAOc xteiveiv d' aiSoufiai. 

Freiburg i. 6., Januar 1877. 

Otto Heiise. 
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In die Unterßurhung über GVederungr und Vortragfsweise 

dor chorisc lioii Pai tirii innnhalb der antiken Tin ^ödio, wie uudi 
df'i Komödio, ist die ])liil(>lotTis('lu' WissoiiscUuft erst zu Anfanfi^ 
<liesf's Jalirlmndorts (•iii<'ptreten. O. Ilonnaiin ist os , der auch 
liioi die lialiDoii j^rwiescn. An August IJöckli und andern fand 
rr tliäti}:;«' und zum 'l'heil bcrnfcne Mitarbeiter. Zu den wich- 
tigsten Hr sultatcn g<'hör(e die Heobaclitun^ , dass der Vortrag 
der Chorpartien iiicht nur, wie man l)is dahin wohl gemeint 
hatte, dem Gesammtc lH)re zufiel, oder, wie der Engländer 
Tyrwhitt ohf^ervirt hatte, innerhalb der Epeisodien seinem 
Führer , dem Koryphäus : dass sich der Vortrag vielmehr nicht 
minder oft in Halbehörc*) gliedert, auf Rotten zu je drei Mann, 
auf Reihen zu je fünf, bezüglich \ ier Mann**) vertheilte, ja dass 
zumal in den kommatischen Partien, den grossen Pathosscenen 
der Tragödie, gar nicht selten alle fünfzehn, bezüglich alle zwölf 
Choreuten einzeln nach einander das Wort erhalten***}. Von 



♦) PoUux IV 107 iMtl Tj|jLi/«5pi<w H imlX St/opta %a\ dvrt-^of.ta • (oncc Ii 
•M^hr* elvi« tvjtI xä tpb ^6(MiTa' hn&ort ^dp 6 yop6$ de (60 fUpi] tiMjftij, 
t4 f»8V rffaYfia •ÄoKtX'zn or/opta, exitlpa os |i.otp'i i^aiyoptov, a 0' dvra- 
Wjsiv, dvTiy/iOti. Ilazti kommen die Zeugnisse in den Handschriften der 

Tragiker HM; und in den Scholien. 

Pollux IV lOM". (xspT] rii yoooO «rroi/o; vVi C'Jy''"'- '^-'^^ -fjn-^ir'/j uiv 

6 Xop«i;. «ol «OTÄ TpeTc piev eloTj'cGav, e( ««ra C'-'Y^' Ifi'^'^t'o rdLpooo;- et (c 
««t^ aTo()^<K>;, d^d rlvTC eto^'eaav. Phot. I^ex. u. d. W. Tptroc dptoTepori. 
Ebendai. n. d. W. ^r[^. 

*** Indirectes Zeuf];niss für den Einzel Vortrag Athen. VII p. 276a «al 
Tfdp KaXXtotv larof/£T nüml. K>i«p/o;, -wt Adij^atov Ypaptptattx^jv ou<«9eTvai 

Htase, Dm CW d«a Sophokles. 1 
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besonderer Tragweite war das zuerst von Ferd. Bambeiger auf- 
gewiesene Gesetz, dass in allen den zahlreichen Stellen, wo der 
Chor mit einer Bühnoiperson in Unterredung tritt, stets nur ein 
einzelner Choreut, sei es nun der Koryphäus oder ein anderer, 
niemals eine Gruppe von Choreuten zugleich einem Hypokriten 
gegeniiber respondirt. Aber wie es auf neu eröflneten Gebieten 
zu gehen pflegt, man schoss bald über das Ziel hinaus. In einer 
Frage, wo es {^iilt, fast lediglich aus den Dichterworten selbst 
einen Schluss auf die Art ihres ^'ortrags zu ziehen , wurde die 
Sdiwierigkcit der Untersuchung nicht genügend gewürdigt, 
und der Einfluss der Zalil, welche in diesen Fragen eiue Rolle 
spielt, erwies sich niclit selten als trügerisch. Zuuial in der 
Idckenden Annahme des Solovortrags verliess man dvn lioden 
nti( hteriier Beobachtung und verlor sich in Sclu'iu uiul riinutur. 
An solche Fehler, von denen sich aucli G. Hermann nicht frei 
Iiielt, knüpften die Gegner au, und noch in den vierziger Jahren 
erschien eine umfängliche Abhandlung »Vom A'ortrage des Cho- 
res», in welcher der Verfasser allen Ernstes die lichauptung zu 
erweisen suchte, sämmtliche chorische Stellen der Tragödie 
seien (selbst mit Ausschluss des Kory phäus] vom vollstimmigen 
Chore vorgetragen. Mag auch inzwischen Fr. Heimsoth seine 
Ansieht wesenüich roodificirt haben, jene zuversichtlich ent- 
worfene Abhandlung hat zweifellos beigetragen, die kaum ge- 
wonnenen Einsichten von Neuem zu erschüttern. Man fühlte 
nun scharfer' die noch herrschende Unsicherheit der Untersuch- 
ung, und es verbreitete sich ausgesprochen oder unausge- 
sprochen die bequeme Ansicht, als liessen sich auf diesen Ge- 
bieten sichere und wissenschaftlich begründete Resultate nicht 
erzielen*). Ein vornehmes Ablehnen dieser technisdien Fragtn^ 

%aX So^oxXia tov (Uoittouv. Ebendas. X p. 453 c Aote tov F,\}fA-n'ilr(^ jjuSvov 
bicovoetoftat xifi Mifinvt dvrevdev icerotijitivat itäoav, d'hla xat tö ;as>.o; auto 
ueT£/rj vo/oTi cfr^cpov ei/ki. Als solche« erwiesen iii der Abhandlung »Die 
Abctraguedie des Kallius und die Medea des Euripides« : Kluin. Mus. 
Bd. 31 S. 582— ÜOI. Indirect Poll. IV 109 eoH' öt£ oe xai xaU' i'va iroioivTO 
Ttjv i:d(,ooov. Vit. Aesch. p. 2% 43 ])ind. (ed.V poet. sc.). Direct (?) Schol. 
Aesch. Sept. 97 TaOr« H ctve« tSrt to9 yopoü x^'twxSart icpös ^dc itifj^a vvalv. 

*) Dindorf Poet. scen. ed. V p. 10*: »De carminibns choricis tnigi> 
corum interdum inter aingulas chori pmonas distribuendls quae Hermannas 
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die in einen unangebauten Winkel der scenischen Archftologie 

verwiesen wurden, erscheint bei den Heraus^^ebern seit lange 
als stillschAvcigonUes Einvcrstiiiuliiiss, Unter den wenigen Aus- 
nahmen treten die von G. Wolfi' besorgten Schulausgaben 
Sophokleisclier Stücke nach dieser Richtung vortheilhaft lier- 
vor. Aber erst in der ncuslen Zeit sind die lange vernach- 
lässigten Gesiclitspuncte mit frischem Kifer und in vunfassender 
Untersuchung wieder aufgenommen. Iiier sind die Namen von 
Ricliard Anioldt und Christian Muff zu nennen*). Zu den 
schon erwähnten - beachtenswertheu Vorarbeiten der früheren 
gesellt sich Manches, was heute mehr als je eine glückliche 
Lösung erhoffen lässt. Einmal ist die Einsicht in die composi- 
tionellen Gesetze der Tragödie, überhaupt die ästhetische Durch- 
bildung heute erstarkt genug, wenigstens geschmacklosen 
Fehlgriffen zu wehren; die Zeiten schwinden allgemach, in 
denen ein Kenner der Tragiker nicht ganz mit Unrecht sagen 
konnte, dass eher ein Laie, der leidlich Griechisch' weiss, ein 
empfindender Schöngeist in das Verständniss des Sophokles 
eindringen werde, als ein ausgezeichneter Philolog. Dann 
aber, was wichtiger erscheint, die reinigende Texteskritik der 
soenischen Dichter hat in den letzten vierzig 'oder fünfzig Jahren 
ausserordentliche Leistungen aufzuweisen. Während also die 
Untersuchungen der früheren noch auf Sehritt und Tritt an 
textkritischen Problemen zu straucheln in Gefahr waren, fin<let 
man lieutc die gröberen Anstösse meist gliicklicli beseitigt o(h'r 
doch angemerkt und somit die Wege geebnet. Dass auch rer- 
seits die Rückwirkung dieser Untersuchungen auf die Textes- 
kritik von Relang ist, wurde neuerdings dargctlian**' . Wir 
stehen vor einer anziehenden Aufgabe der höheren Interpri ta- 
tiouskuust: die Rezeichnuug Chori^s und Hemichorion — auf 

aliiqoe coniecerunt incwta et partim manifento falsa sunt: certum vero est 
mnntfeBtiaque locorum multorum exemplis oomprobatum «Horum aaepe in 
heiuichoxia, quorum cantua altemaxeiit , fuiaae divtaum, de quo Pollux dixit 

4, 107 « u. g, w. 

♦) Chr. MuH', l'eher dfu Vortrag der chorhclien^ Partien hei Aristo- 
phanes, Jlalle 1S72. Kich, Arnoldt, Die Cliorpartien bei Aristoplinneji 
scenläch erläutert, Leipzig lb73. Chr. Mutf, Die chorischu Technik des 
Sophokles, Halle 1S77. 

O. H., De lonia &bulae Euripideae partibaa diorioia, Lipa. 1876. 
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diese beschrankt pich im Wesontlichon unsere üeberheferung 
in den Dichtertexten — ist bildlich gesprochen erst der Bah- 
men, in welchen eine oft kunstreich gegliederte Gruppe lebens- 
voller Gestalten, einzufügen ist. Man sagt nicht ssu viel mit der 
Behauptung, dass uns erst ein gründliches Eingehen in diese 
Studien den vollen Aufschluss über Kunstart und Compositions- 
weise der Sceniker ge^rähren kann. Wollen wir einen Dlick in 
die Werkstatt des denkenden Dichters thun, so dürfen wir nicht 
yeischmähen, zuvörderst in das Choregeion *] einzutreten. 

Wenn wir im folgenden eine Reihe von Beobachtungen 
über die Sophokleische Chortecbiiik mittheilen^ so geschieht 
(lies nicht nur, weil die Untersuchiino"Pn über Aeschylus nach 
(lieser Seite trotz G. llermamrs grossarti^jem Vorangehen noch 
so Avenig bewältigt sind, oder weil Eiin'pides andererseits einen 
so deutlichen AbfiiU der Kunst darstellt. Sophokles hezci( hnet, 
wie Jedermann weiss, den Ilöhepunct der tragischen Kunst der 
liellenen, aber nicht zum wenigsten gerade desshalh, weil sich 
an seinen Namen eine Reorganisation des Institutes knüpft, dem 
wir unsere Aufmerksamkeit hier vorwiegend zuwenden, eine 
Heorganisation des Chors der Tragödie. Wir wissen aus siche- 
ren Zeugnissen **),. dass Sophokles nicht nur den beiden Schau- 
spielern des Aeschylus einen dritten hinzufügte, sondern auch 
das ("horpersonal von zwölf auf fünfzehn Choreuten erhöhte. 
Beide Neuerungen , die, wie wir sehen werden, einen gemein- 
samen Endzweck verfolgten, waren , wie für den dramatischen 
Aufbau der Tragödie überhaupt, so insbesondere für Stellung 
und Aufgaben des Chors von einschneidender Wichtigkeit. 
Und dazu kommt noch ein anderer Vortheü. In der ältesten 
der erhaltenen Sophokleischen Tragödien , im Aias , steht So- 
phokles zwar mindestens nahe vor der Durchfährung der einen 



*) Bokk. Auccd. p. 12, 17 yo|>TjY£tov 6 xÖTto;, IvBa 6 /.opT^^ö; tou; re 
^opouc %ai ro'Ji unoxpirdc ouva^tuv o'jvexootsi. Poll. IV 106. 

•*) Aiist. poet. c. 4x«l t6 TS töv &rot(iiT<Lv zX/j^os evi; el; o-io rpAro; 

z7(>cav£uaa£N • TpeTc*(l xal oxtjvoYp'a^ffav So^xX-j}(. Vit. Soph. p. II», 29 
Dind. (ed. V poet. scen.) auTOu; os toü« yopeurdc roiifjaa; «vtI otu^E/'z ttcvte- 
'xa(oey.a %a\ Tphov {»icoxptr^v i|e^pev. Diog. Laert. 3, 5ö. äuid. u. d. W. 
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der beiden Eiiindungen, des TritagonisteD , aber der Chor des 
Stackes weist deutlich noch die alte Zahl von zwölf Personen 
auf: die chorische Neuerung hatte der Dichter noch nicht in's 
lieben gerufen. Dagegen in den übrigen Stucken, von der An- 
tigene bis zum Oidipus auf Kolonos, finden sich fünfzehn Cho- 
reuten. Wir blicken also nach zwei Seiten , wir vermögen 
wäf^^ond und verjj^leichend uns Reclicnschaft /,u {^obcn ü}>cr die 
Griiiulc, die den Dichter zu jener Neuerung hewofj^t'ii, wie über 
die l'^olgen, welche sich au sie iür die dramatische Compusition 
kaüpfteu. 

Der Chor (h-r zwölf salHminiselien Schilfsgenüssen des 
Aias ist für uns der fessehidste Clior, der von Sophokles er- 
halten ist. Iiidoin der Dichter den Stammbaum dieser Waffen- 
gefährten auf den erdgeburcnen Ereehthcus zurückfuhrt, hat er 
sie von vornherein seinen lieben Athenern besonders warm, 
weil als Stammcs«renossen , empfohlen. Und überall spürt man 
die liebevolle Arbeit des Schaffenden. Die Gespräche der Tek- 
messa und des Aias mit ihnen kennzeichnet eine bestimmte 
Signatur; mit Vorliebe wühlt hier der Dichter Wendungen aus 
dem Bereiche des den Seeleuten vertrautesten Elementes: es 
ist die Farbe des Meeres, die uns entgegenleuchtet*). Diejenige 
Aufstellung des Chores, welche im Drama die herrschende wer- 
den soll, markirt der Dichter gleich im Beginn. Der Chor zieht 
in Rotten zu je drei Mann in die Orchestra ein. In solchen 
Zyga trägt er nicht weniger als yiermal seine Partien vor, im 
Kinzugsliede , im ersten Kommos , im zweiten und im dritten 
Standliede. Aber trotz der Wiederholung^ dieses Vortragsmotivs 
wird der Dichter keinesweg^s inouüton. Im Kiuzugsliede singen 
die einzelnen /yga als solche, das eine Zygon nach dem andern, 
in dem Kommos von jeder Kotte nur ein Vertreter, im zweiten 
Stasiinon wieder das vollstimraige Zygon , im dritten Stasimon 
singen aller Wahrscheinlichkeit nach einander die zw ölf Einzel- 
choreuten, aber nach Rotten gegliedert. Dazu kommt die Halb- 
choraufstellung, die in einem Chore von zwölf Mann nur ab 



*) Vgl. Ai. 206 (Nauok), S57, ingbMonden 351 1 OcvOi olov dfptt 
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combinirte Zygonstcllunp;^ erscheint: im ersten Stasimon, in der 
EpiparotlüR und dem damit verbundenen dritten Kommos. 
Auch hier wieder Wechsel in dem niimhehen Motive ; zweimal 
singen dieHalbchüre als solche, ein Hemichonon nach dem an- 
dern, zweimal wiederum in der Weise, dass alle zwölf Choreu- 
ten einzeln zu Worte kommen. Demgegenüber begegnet uns 
die Stoichosformution, d. h. die Aufstellung von drei Reihen in 
einer Tiefe von vier Mann nur einmal, am Schlüsse des Stückes. 
Teukroe hat seinem Bruder ein ehrliehes Begräbniss durcb- 
gesetst, er fordert die Choreuten auf, das noch Notbwendige 
herzurichten. Die Einen sollen die Gruft beschleunigen, die 
anderen die Glut um den Dreifuss lodern lassen zu dem heiligen 
Bade, eine andere Schaar aber soll die Waffen aus dem Zelte 
des Helden herbeiholen. Deutlich werden damit drei Abthei- 
lungen unterschieden , der Chor gruppirt sich dem Befehle des 
TeukroB gemüss in drei Reihen zu vier Mann, diese Stoichoi be- 
treten jetzt die Bühne, um sich dem Trauergelcite anzu- 
schliessen. Wesshalb der Dichter in diesem Falle die längeren, 
in's Auge fallenderen, übrigens durch den Flötenspieler noch 
verstärkten Glieder bevorzugte , das ist bei dem l^aradeaufzuge 
einer pompe funebre leu lit verständlich*). 

In einem Stücke, ^vü die Zygonstellung so consecjuent fest- 
gehalten ist, mag man sich geneigt fühlen, einer ( haracteristik 
der einzelnen Kotten nachzugehen. Es ist das dritte Zygon, 
welches sich im dritten Standliede nach den Freuden des Sym- 
posion sehnt und danuit nicht gerade kriegerischen Sinn be- 
kundet; es ist dasselbe, welches im ersten Kommos auf die 
Nachricht von Aias Raserei meint, nun sei es Zeit, das Haupt 
in der Hülle zu bergen und eilenden Fusses davon zu gehen 
oder das Sdiiff zu besteigen, dasselbe Zygon endlieh, dessen 
erster Gedanke es ist, in dem JubeUiede kurz vor der Kata- 
strophe, dass Aies, in dessen MaehtsphSie sie sidi hier vor 
Ttoja befinden , sie von düsterem Kummer befreit hat und nun 
leuditender Frohsinn den Schiffiileuten wieder nahen darf. Der 
Vorwurf, der in dem Befehle des Teukros liegt, zeigt euch nicht 

*) Schol. Soph. Ai. 14|s : rotOta oe ä\t.n ÄcYovrec npone{jiicotj9i töv vt^pov, 
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als Weiber, leistet thatkräftig^ Hülfe, aucli andere Seitenblicke 
auf die Energielosigkeit des Chors sind bei den Gesinnungen, 
namentlich des dritten Zygon, nur zu sehr gerechtfertigt. Frei- 
lich Uebeu es die Dichter, dergleichen eher mit ein Paar Ötri- 
dien anzudeuten, die Phantasie des Uörers uder Lesers nach 
einer derartigen Richtung in Tkwegung und Thätigkeit zu 
setzen > nicht aber sie durch die. Schranke einer kleinlichen 
Dnrchfiihrung zu beengen. Aber der Humor des Dichters lässt 
sich selbst die Individualisirung der Einzelchoreuten hier nicht 
entgehen. Der breitere Baum des* früheren Chores gestattet eine 
rdohere Entwiddung der chorischen Charactere. Und die 
Kunst» welche schon ein alter Techniker an Sophokles rühmtj 
uns diin^ einen kurzen Halbvers, ja durch ein einziges Wort 
einen Chaiacter vor Augen zu stellen*), diese Kunst bewährt 
er aueh hier. Greifbar tritt dies im dritten Stasimon zu Tage, 
wo sich das dritte und vierte Zygon in ihren Einzelgliedern 
scharf und bestimmt herausheben. Möchte doch, hören wir im 
Vorausgehenden , der Mann , der Paris , von iler Erde vertilgt 
sein, ehe er durch seinen Kaub diesen Kriegszui^ veranlasste. 
Ach, der ewigen Mühsal ! Der hat die Menscliheit zu Grund 
gerichtet! üei der nun folgenden Aufzählung alles dessen, was 
ihnen der Ilnglücksniann genommen, oder wie es mit sichtlicher 
Ironie heisst, was er ihnen alles nicht verliehen hat**j , gewinnen 
wir durch Annahme des Einzel Vortrags eine Characteristik von so 
individuellem Gepräge, dass man sich mitten in den Kreis der 
biedern Salaminier versetzt fühlt. Der erste, eine durstige 
Matrosenkehle, sehnt sich vor Allem nach einem tiefen Becher- 
trunke; der nächste nach Flötengetön und nächtlicher Wonne; 
der dritte dieses so gleichgestimmten Zygon zeigt mehr ero- 
tischen Hang, er seufzt, dass es nun aus mit den Liebes- 
freuden. Den beiden folgenden ist aller Muth und alle Freude 
entschwunden, da sie ihren Hort und Schirm veilioren haben. Ja, 
schHesst ein anderer^ den das Heimweh schmerzt, wäre ich doch 

'^j Vit. Soph. p. 12^, 114 olSe hi «atpiv au(i(AeTpf|3at xal itp^^fMiTa, 
&ax' £•/. [tvApn'j r^\ii9nyioti A^^eo»; |«ä« 2).ov fjOoroteiv rpöoiuitov. 

*• Ai. ll*M^ fj xeTvo; m st. ixer/oc zu cmendiren vj-e <JTe'.pritvo»v oI>tc 
fJaöeiäv -/tuXtxojv v£i|j.cv iiiol T£p'!/tv i[jLtX£iv u. 8. w. s 1211 xai rplv (xev oliv 
vuj^lou (aUv vujf^lo'j Wollt' st. dvvjj(^buj u. s. w. 
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bei Snnioiis Felsen, daBS wir das heilige Athen begrüssen könn- 
ten. Der Humor» mit welchem uns hier der Dichter in die Phy- 
siognomien der Einzelchoreuten blicken lässt» erhält einen Hei- 
sats von Ironie durch die Erwägung, dass er die salaminischen 
Seeleute als Erechthiden bezeiohnet hatte und somit seinen 
Athenern im Zuschauerräume in diesen Stammesgenossen ein 
Spiegelbild ihres Wesens vorhält. Ja, dieser Kleinmuth, das 
Auflodern der Freude bei jedem Scheine eines Umschwungs, 
die tiefe Niedergeschlagenheit bei jedem Unglücksfalle , und zu 
alledem so viel menschlich liebenswürdiges, human anmuthcn- 
des — das ist der echte Atliener. Der Grundzug aber im Wesen 
des Chors , der Kleinmuth, die Energielosigkeit, die ihn nicht 
zur That kommen lässt, ist trefflich molivirt, denn der Dichter 
lässt diese Eigenscliaft erst als eine Folge der Krankheit des 
Aias heraustreten. Aias kennt in ihnen nur die treuen SclntFs- 
mannen, mit denen er Noth und Kampf getheilt ; er fordert den 
Koryphäus auf, ihm den Tod zu geben. Aber nur die llelden- 
grösse des Aias hat ihnen Bedeutung geliehen ; sobald er seinem 
Geschick anheimfällt, beginnen sie in ihr Nichts zurück zu sin- 
ken. Schon in den Anapästen der Parodos klagt der Chorfülirer: 
ohne dich, o Aias, vermögen wir nichts g^en diese Gerüchte. 
Das ist zugleich ein feiner Zug der Chanücteristik, durch den 
die Bedeutung des Helden vor uns emporwächst. Trotz dieses 
Grundzuges im Wesen des Chores ist übrigens im Verlaufe des 
Dramas kein Stillstand in seiner Characteristik wahrzunehmen. 
Auch die chorischen Personen sind bei Sophokles in steter Ent- 
wicklung begriffen. Wie anders nimmt sich das erste und das 
dritte Stasimon aus bei manchen gedanklichen Anhängen. 
Pas erste giebt uns die Stimmung des Chors ^ als Aias in Ra- 
serei verfidlen aber noch am Leben ist, es ist noch ruhiger ge- 
halten und wird von Halbchdren vorgetragen. Das letztere iftt 
der Ausdruck völliger Muthlosigkeit und Resignation nach dem 
Tode des Aias. Hier fallen die nach Rotten gruppirten Einzel- 
choreuten schnell nach einander im Vortrage ein. — Hätte 
man diese innere Einheit und Geschlossenheit des chorischen 
Körpers, wie wir sie anzudeuten suchten, friiheihin erwogen, 
ich meine das letzte Drittel des Dramas wäre Schoii aus diesem 
Grunde dem Dichter niemals abgesprochen. 
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Der Aufwand der chorischen Technik wird geregelt durch 
die Forderungen eines weisen dramatischen Aufbaus, inan mag 
nun die Aufstellungen und Bewegungen des Chors oder die Art 
seines Vortrags in*8 Auge fiwsen. Gleich im Eingänge des 
Stückes weiss der Dichter das erregende Moment des Dramas, 
also die Nachricht , dass Aias in Sinnesbethoruiig die Herden 
der Argiver, statt wie er wähnte die Heeresfürsteii geschlagen, 
uns durch eine erwogene Steigerung der chorischen lietliciligung 
tief und tiefer in die Seele zu prägen'. Zuniiclist giobt der Kory- 
phäus allein j^einer Beängstigung in den Anapästen einen 
scluner/lich bewegten Ausdruck. In gesteigerter Unruhe setzt 
der /ygonv(»rtrai^ ein: Hat Artemis dieli zu solcher That ge- 
trieben? Oder Knyalios.' Ja, das ist das Werk einer Gottheit. 
Ist's aber Verläumdung, so tritt endlich hervor 1 Zu der noch 
eindringlicheren Aufforderung des Schlussgesanges aber werden 
(um mich eines nahe liegenden Uildes zu bedienen] die vorher 
gesondert fliessenden Bäche in ein gemeinsames Hette ge- 
leitet und stromgleich mit homophoner Kraft führt der Ge* 
sammtchor das Ganze zu Ende. — Um die Wirkung der Kata- 
strophe durch den Contrast zu erhöhen , liebt es bekanntlich 
Sophokles, sich des Kunstgriffes zu bedienen, auf Momente 
eine heitere Stimmung aufleuchten zu lassen, dass wir das ein- 
brechende Dunkel der Katastrophe dann um so grasser empfin- 
den"^). Wo das Tragische den handelnden Personen bereits 
über den Häuptern schwebt, da gerade ptiegt die Befiingeuheit 
des Chors freudiges zu verkünden. Aias zeigt eine in Wahrheit 
nur fingirte Sinnesänderung , jene riihren<le Verhüllung seines 
Entschlusses zu sterben.'^ Der C'hor in seiner masslosen Freude 
stimmt eiuTanzlicd an. Die ausgelassene] /ust, die durcli dieses 
Strophenpaar klingt, erluiht der Dichter wesentlich durch die 
Scheidung in die Kotten und den ents]»rechen(len Zygonvortrag. 
Nun erst wird es ein wahres Freuden- und Jubellied. Immer 
drei der Waffenbrüder halten enger zusamnuMi , die einen rufen 
den Pan , die andern den Apollon , die dritten den Zeus. Der 
Jubel des ersten Zygun klingt wie ein Echo**) im dritten wieder, 

*) Schol. Ai. 693 s{>eic(^opo« H h itotT,-::^^; iit\ xAq TOtaöra« fi.KXonot(«$, 
»•} Ai. 694 tib Ub s 707 (di Üb, 
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und die vierte Gruppe endlich , wie berauscht von dem plötz- 
lichen Umschlage, will fUrder nichts mehr für unerhört er- 
achten. — Wenn Sophokles vor der nun nahenden Katastrophe 
den Chor dieOrchestra verlassen lässt, so wurde schon von alten 
Erklären! *J augemerkt, dass diese Metastasis zunächst durch 
den nun eintretenden Scenenwechsel bedingt war, aber oft be- 
wundert ist die Meisterschaft, mit der der Dichter diesen Auszug 
zum Yortheil der dramatischen Spannung verwerthet. Der Chor 
zieht aus, um den entwieh^en Helden zu suchen, unsere bange 
Sorge zieht mit diesen Suchenden. Werden sie ihn finden? Da 
versetzt uns der Diclitci in eine einsame Gegend**) : Aias giebt 
sich den Tod. — Nachdem die Katastrophe sich vollzogen, ist 
es namentlich die volle Entraltim«; des t horischen Reichthunis, 
durch welche eine Krlahmim^: des Interesses his /um Auttreten 
des Teukros verliiitet wird, (ileich die Epiparodo^< packt durch 
die realistisclie Naturwahrheit derAction. Die beiden llalbchöre 
zieheu von Ost und West her einzeln**'! nach einander in die 
Orchestra wieder ein und die Einzelrufe der enttäuschten Ge- 
nossen Stessen aufeinander. Und vollends in dem nun anheben* 
den grossen Klagegesange ist es rührend wahrzunehmen, wie 
sich keiner der treuen Vasallen seinen Antheil an der Klage 
nehmen lässt. Das Pathos durchläuft den ganzen Kreis der 
handelnden Personen. Dabei wird der lyrische Theilf) der £pi- 
paiodos und der Kommos so kunstv<dl in einander geschlungen, 
dass mit dem zweiten Theile des Kommos die Klage gleichsam 
ganz von Neuem anhebt ff] . Durch diesen künstlerischen Griff 
zeigt unis der Dichter den unergründlidien Schmerz der Ge- 
liebten, die auch zuerst den theuem Todten auffand, das Sich- 
nimmeigenügethun ihres Jammers in ergreifender Welse. Einer 
solchen Doppelklage gegenüber war nur noch eine Steigerung 



*) Schol. Ai. 813 [AeTaxtveixat ifj axifjvi?) tov yopoi d^eXÖ'JvTOC * aso.fxa'ia 
oe Yj £;ooo;, iva eOpif) xatpov 6 Aiaj yetptuaotaftat eauxöv. Poll. IV 108 tj 5e 



♦♦) Schol. Ai. 815 («cnixctT« oxt^vtj in ipr^jAOU two« /(uplow U. 8. W. 
Vgl. Poll. IV 109 {otf IStc 5c xal xaft* Sva inotouvro 'rijv icipo(<tv. 
.{.) V. 879— S90 a 92&— 936. 
ff) V. 891 (<6 |io( piot 937 lA |u>( |Mt. 
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des Patlios niöglich, ein Mittel, dessen sich der Dickter im wei- 
teren Verlaufe des Dramas bedient: Tekmessas Schweigen. 

Die bedeutendste dramaturgische That des Sophokles ist die 
Erhöhung der Ohoreutenzahl auf fünfisehn oder vielmehr diese 
Erhöhung in Verbindung mit dem Tritagonisten. Hätte sich 
der Dichter mit der Einführung des letzteren begnügt, so wäre 
er auf halbem Wege stehen geblieben. Erst indem er auch die 
andere Erfindung hinzufügte, gewann er die Mittel, die attische 
Tragödie auf ihren dramatischen Höhepunct zu fuhren : beide 
Neuerungen drängten in ihrem letzten Ende auf dieses gemein- 
« same Ziel hin. 

War es naheliegend gewesen, das dramatische Interesse 
noch durch einen Gegenspielrr, dou Tritagonistt n, /u verstärken, 
so zeigt sich der Kunstverstand des Dichteis nicht nur in der 
eigentliümlichen Art, wie er diesen Zuwachs verwcrthcte, son- 
dern in weit liöherem Grade darin, dass er diese Neuerung nicht 
ohne die entsprechende Umgestaltung des Chores vornahm. Die 
Neuhildung des Chores steht in engster Wecliselbeziehung zu 
der Einfiihrung des Tritagonisten , was nicht ausschliesst, dass 
beide Neuerungen vom Dichter nicht zu gleicher Zeit durch- 
gesetzt wurden. Es wird im Verlaufe unserer Darstellung klar 
werden, dass die Neubildung des tragischen Chores durch 
Sophokles darauf hinausging, den drei Spielern der Bühne auf 
der Orchestra die nämliche Anzahl chorischer Repräsentanten in 
gleicher Verzweigung gegenüber zu stellen. Den augenflUligsten 
EinfluBB übte die Sophokleische Neuerung allerdings zunächst 
auf den Koryphäus*). 

Sophokles befreite den Koryphäus aus seiner chorischen Ge- 
bundenheit. In dem früheren Chore von zwölf Personen musste 
nicht selten die Würde des Führers mit der Pflicht des Choreuten 
coUidiren. Noch war der Koryphäus kein frei bewegliches 
Oigan des Chores, die Bücksicht auf die Vollzähligkeit und har- 
monische Gruppirung des chorischen Körpers war ein Hemm- 



*} Suid. u. d. W.xopu^alo;. Schol. Aristoph. Plut. 053. 954. Demosth. 
in Mid. p. 5.'J3. Himer, ecl. I.'i § 2'J ed. WernfKl. Themist. Orat. Xlll 175 B. 
Athen. VI p. 152 b. — Phot. u. d. W. Tpltos dpiotepoO. Bekk. Anecd. p. 444, id. 
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schuh seiner BeweguDgen. In dem Chore des Aeschylus fand der 
8toicho8- und Zygonvortrog eine häufige Verwendung, in keinem 
dieser Fälle aber war an ein freieres Hervortreten desKuryphäus 
zu denken. Und ebenso in der Halbchorstellung. Indem der 
Koryphäus mit seinem Adjutanten, dem Parastaten, selbst die 
Führung eines Halbchors zu übernehmen hatte, büsste er damit 
nicht nur an seiner Würde, sondern auch an Freiheit ein. Und die 
Hcinichoricn drohten sich in eine Dichoric aufzulösen, rs fehlte 
die zusammenfassende Eiiilieit in der Person des Hegemon Kory- 
phäus. Dureh die Neuerung des Soj)hokles trat jetzt ein soge- 
nannter Tritosüit"; hinzu: dieser und der Tarastat tlicilten sich 
als Hegemonen in die I'^ührersehaff" der Uemichoricn. Der 
Dicliter gewann somit zwei regelmiis>-ig gegliederte Cliorhälfteu 
zu je sieheu Mann und nehen oder vielmehr üher ihnen den 
Koryphäus. Man könnte meinen, So])hokles hätte vielleicht 
den gleichen \'ortheü durch die üinzufiigung nur eines Cho- 
reuten erzielen können, aber es erhellt, dass bei einem Chore 
von dreizehn Personen zwar ein Tritustat gewonnen wurde, 
aber der Koryphäus überhängend und eine regelrechte Tetra- 
gonalaufstellung**) des chorischen Körpers nach Stoichoi und 
Zyga unmöglich gewesen wäre. Der Chor von fünfzehn Per- 
sonen dagegen bot eine Reihe neuer Yortheile, insbesondere 
eine wirkungsvollere Verzweigung der chorischen Hauptreprä- 
sentation, ohne von den früheren Figuren etwas opfern zu 
müssen. Das wichtigste bleibt: die Erfindung des Sophokles 
stellte den Koryphäus den beiden Halbchören gegenüber avtf 
eigene Füsse, er hört auf, wie früher, in der chorisehen Masse zu 
verschwinden. Indem der Koryphäus seine Befugnisse in die 
Hände der heiden l'nterhefehlshaher nietUnlegen kann, gewiunt 
er freie Hand der Hiilnu} wie der Oreliestra gegenüher, er wird 
die rechte Mittelsperson zwischen Hypokriten und Choreuten. 

• Aristot. l*ol. ]ll 2 äva^xT, ut^ uf'/v clvae r?,v rtöv tioXitojv ravTrt)v 
äp-:-:V,v, (liTnco oOoi raiv /oo£jt(T)v ■/.'jpj'^';ifo'j v.'h r'/r/a'3TaT0j. Metapli IV 11 

Xo/ov, olov irapvoretnjc TptTOWtcfctw Trpo-repov, xal ic«pav»,TTj ■ri^xTfi' {v9ci (liv 
Y&p 6 xoputpaioc, ivfta hk i^ (Aiav) elpyf|. Vgl. Muff, Diechor. Teolin. 8. 12 f. 

Vaiois. Anecd. II p. 178. Bekk. Aneod. p. 746. Et. M. u. d. W. 
tpa^qi^l« p. 764, 5. Taets. Prol. In Lyoophr. p. 254 Müll. 
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Kroi konnte sich soin Aui^JMimcik uiif die Vorf^jinp^e der Bühne 
richten, olino (h"c ru-sorf^iiiss , (his*^ (luicli sein H<Maiistreton der 
VollzähHgkt'it und (ilicderuii');' och'r auch der Disciplin des 
chorisclu'n Körpers Kiutra<; ^(-schiihe. Ja seihst Aveuu er wie 
in der Parodos des IMiiloktet alU^in di(^ Bühne hetvat , so liess 
er zwei luxrnjonisch gegliederte Hemichorien unter sicherer Füh- 
rung zurück. 

Eine andere Unbequemlichkeit hän^t mit den eben berühr- 
ten IVlnmenten eng zusammen : wie der Koryphäus in IStellung 
und Bewegung früljerhin gebunden und unfrei war. so war er 
in den ihm zufallenden A'ortragspartien ül)erhürdet. In dem 
früheren (/bore konnte der Führer allenfalls seine Stimme dem 
verhüUnissmässig selteneren Hemichorienvortrag , nirbt aber 
wobl dem Stoichos- oder ZygonTortrag entziehen, ohne dass 
eine Ungleichmässigkeit dem Hörer bemerkbar geworden wäre, 
noch weniger dem kommatischen Einzelvortrag; in letzterem 
fiel wie auch noch später nicht selten gerade auf ihn der 
Löwenantheil. Auch das epodische Element forderte gelegent- 
lich seine Krafb heraus. Dazu kam der ganze Umfang der 
epeisodischen Dialogpartien» die, wenn nicht seine physische 
Leistungsfähigkeit, so doch seine Aufmerksamkeit schon allein 
genügend in Anspruch nahmen. Das Alles zusammen genom- 
men bedeutete eine l eherlastung des Korypliau«^. Ancli dieser 
z. H. im Aias leiclit nael)W(»isl)are l eheUtaud wurdf diax h die 
Sophokk'ische Erweiterung des Chors mit (ilück beseitigt. — 
Dass endUttli au( Ii der rtnau/itdle Ciesiclits[mn( t in dieser Neu- 
bildung wohl herüekhiclitigt war. wird sieh im fidgenden klar 
herausstelleu. Die S(»])hokleisehe Schöpfung war so allseitig 
durchdacht, <lass sie es niclit nur vermochte, dem Wohlstande 
Athens einen gliiu/.enderen Ausdruck zu gehen, sondern, was 
mehr bedeuten will, aueh die Armuth noch mit reicher l^ebens- 
fülle zu innkleiden. 

Der äusserlich freier gewordenen Stellung des ('horfiihrers 
entspricht eine höhere Stufe der lutcdligenz. Wie der Kory- 
phäus geneigt und befähigt erscheint, die Consequenzen der Er- 
eignisse für Stadt und Staat zu ziehen , so bekundet er über- 
haupt einen höheren Grad der Einsicht, einen weiteren Blick 
als die übrigen Choreuten. In dem ersten Stasimon der Elektra 



Digitized by Google 



14 

sind die 1 liilbchörc der Fmucii «^Icicli geneigt, in dem «»onK'ldp- 
ten Truumbilde di*r Klytiiinnestra die Gowiihr ilircr Iloft'iiuug 
zu erblicken, schon wähnen sie das Ilcmns( Incitcii der Dike 
uiid der Erinys. Der tiefere lilick der Chorfiihrcrin zeigt sieli 
darin, dass sie auf die uranfängliche Uuthat an Myrtilos hin- 
weisend das unaufhörliche l^lutvergiessen , die endlose Kette 
des Unheils für das Land beklagt. Dieser Gedanko ist hier so 
eigenartig, dass er fremdartig berührte and man die Verse ver- 
dächtigen wollte. Die Epode findet in der sozusagen eximirten 
Rolle des Koryphäus , abisr auch tm in dieser ihre volle Moti- 
virang. Ueberhaupt wird das epodische Element nicht selten 
dem Koryphäus zu geben sein, zumal wo sich in der Epode 
der Uebergang von der Melik zu den Vorgängen der Bühne 
darstellt *) . 

Diese äusserlich und intellectuell gehobene Stellung , die 

sich der Rolle einer Bühnenperson nähert, macht sich nach bei- 
den Seiton geltend, den Ilypokriten wie den fJhoreuten gegen- 
über. \or allem giebt Sophokles dem ( 'liorfiihrer intimere He- 
ziehuiigen /u dem Helden des Stückes, zum Protiigoiiisten, 
ein wärmeres Interesse für die Cjc^scbicke des Herrscherhauses. 
Das ist die Kitrenschaft des tragisclien ('lu)rs, die unter den 
alexandriuischen Kritikern Aristophanes von liyzanz als eine 
nothwendige Forderung hinstellte**]. So in der Elcktra. Das 
Interesse der Chorführerin , einer der älteren Freundinnen ist 
identisch mit dem der Elcktra; in ihre Entwürfe eingeweiht, 
darf sie sich ein kühneres Wort erlauben und fragt, ob sie auf 
das K(mimeii des Bruders hoffe. Sie spendet der Ungeduldigen 
eindringlichen Trost, sie heisst das Gespmch abbrechen, als sie 
die Chrysothemis nahen sieht, vor welcher sie in dem Vertiauen 
der Elektra eine noch bevorzugte Stelle geniesst. Ebenso ist es 
die ChorfUhrerin, die zwischen den hadernden Schwestern Frie- 
den stiftet und die Chrysothemis für den Vorschlag der Elektra 
gewinnt, kurz überall begegnet uns das treue Mitgefühl der 
Freundin an dem Geschicke der Elektra und des Atridenhauses, 



, * '/.. B. 12:19 f. h «*) T).ofa«i)v W, o6x if^ (lövoc u. ä. w, vgl. 

V. 726 xctl Y^f' Y^pdjv i-(ih II. s. w. 
*♦] Arg. Eur. Hec. Ale. Or. 



Digitized by Google 



wie an dorn oiidliclieTi Kiiitrt'ffoii clor Kiiche. Als dalier dor Pä- 
dagog di<! üngiite Nachricht von dvm 'lOdo dos Orestes mcldot. 
da bricht sie in den Welieruf aus, dnss nun der Herrscherstannn 
von rjrund aus mit der Wurzel*) vernichtet sei, um 
dann im Lebermasse ihres Schmerzes zu verstummen, wenig- 
stens bis zu dem Momente , wo sich ein neuer Hoffnungsstrahl 
zeigt. Das Schweigen der (-horführerin in dem nun beginlien- 
den Klagegesange ist das Schweigen des Schmerzes , welches 
wir uns ])lastisch durch A'erhüUung dargestellt zu denken 
haben. Die beredt individualisirende Botenrede des Pädagogen, 
welche die einzelnen Umstände des Sturzes bis auf die Nabe 
des Rades greifbar vor Augen fuhrt, bat auch bei der Chor- 
fnhrerin die erdichtete Kunde vom Tode des Orestes zur qual- 
vollen Gewissheit erhoben. Das ist Sophokleische Kunstart: 
nur wo ein so tief innerer Grund vorliegt, bleibt der Koryphäus 
einmal aus dem Spiele^ oder^ technisch gesprochen, der Meister 
weiss auch die Pause der Erholung, deren die vielbeanspniehte 
Rolle des Koryphäus gelegentlich bedarf, mit sinniger ße- 
rechnung innerlmlb des dramatischen Ganzen zu vei-w^erthen. 
Einen ganz analogen Fall werden w ir in der Antigonc nach- 
weisen. 

Das A ertrauensverhiiltniss zum Protagonisten , dazu die 
überall ])ekundete höhere Intelligenz , liisst den Koryphiius 
naturgemäss auch den (^horeuten fj;ey^eniiber eine souverain(>re 
Rolle einnehmen , als dies bei seiner mehr eingeordneten als 
übergeor(hu'ten Stellung in einem (>bore von zwölf lVrs(men 
der Fall war. Am deutliclisten erhellt dies in einer Anzahl von 
Chorliedem, für die wir die Bezeichnung abgebrochene 

. Stasima vorschlagen möchten. Ihren eigentlichen Platz haben 
sie in der l*eripetie des Stückes. Darunter zählt das drifte Sta- 
simon der Elektra, der Antigene, des König Oidipus, das Sta- 
simon mit hyporchematischem Oharacter in den Trachinierinnen. 
Zumal das letzte Lied ist sehr instructiv. Obwohl die Chor- 

' föhrerin die trachinischen Jungfrauen erst eben aufgefordert 
hatte , der jung^ulichen Schwester Apollons den Päan anzu- 



♦J Kl. 7C4 — 6.5 <ft^ tpey* to -äv <ji^ oiazi-atai 70t; rd/.ai j r.^öopi^o-^ 
iti loiwv ec^dafiTat ^^vo;. Vgl. 512 rpöppiCo; ixpi^deU u. s.w. 
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stimmpTi , und <)bs( lion <Ho dieser Auffordennij? entsprechenden 
Verse der Artemis Orty^ia mit keinem Woiie «i^edenken , bricht 
doch der Korypliäus schnell und unerwartet das Ganze mit 
einigen zur Bühne gewandten Versen ab. liier zeigt sich die 
von Sophokles mit grösserer Jiefugniss ausgestattete Rolle des 
Koryphäus deutlich in ihrer erweiterten Competenz , und, be- 
zeichnend genug, in den uns bekannten Beispielen bei So- 
phokles ist es zweimal der Protagonist, der durch sein Auf- 
treten ein derartiges Abbrechen eines Chorikons veranlasst , in 
zwei anderen Fällen der Koryphäus. Mit Grescbick wird auf 
solche Weise auch die Stellung des KorypMus für das drama- 
tische Interesse ausgenutzt. Das mehr oder weniger jähe Ab- 
brechen der chorischen Lyrik durch den Führer, der uner- 
wartete Hinweis auf die Voif^nge der Bühne dient dazu , das 
Interesse an dem Auftreten des Lichas, wie in einem anderen 
Falle an dem der Antigene zu steigern. Statt einer schulge- 
rechten aber auf die Dauer langweiligen Kegelmässigkeit giebt 
der Dichter eine Scene voll dramatischen Jjebens, in der ein Er- 
eigniss das andere zu drängen seheint; fiir das Zurücktreten 
der Melik entschiidii^t eine kunstreich gesteigerte Action. 

Wiihrond in einem Chore von zwölf Personen der Dichter 
beda( Iii \\;ir, die einzelnen Gruppen der in dem Stücke vor- 
herrschenden Autstelliin<: in characleristisdien /iliren heraus- 
zuheben , auch den oder jenen Einzelch(»reuten in schiirt'eren 
Umrissen zu zeit-hnen , so bezieht sieh in dem neuorgauisirlen 
Chore diese individiialisirende Thätigkeit vorwiegend anf den 
Koryphäus. In ihm erliält der chorische Antheil jetzt einen ein- 
heitlich conccnfrirten , gemüthlicli verstärkten Ausdruck. Er 
bewährt fiir die dichtcriseiie Arbeit die grössere Attractions- 
kraft. ja er drcdit sie zu absorbiren. Neben der Elektra ist hier 
besonders König Oidipus zu nennen. Gerade hier hat der Dich- 
ter in der individuellen Ilei-ausgestaltung des Koryphäus Ausser- 
ordentliches geleistet, nach der sinnlichen wie nach der intel- 
leetuellen Seite. Oidipus nennt ihn einen Mann von einsichti- 
gem Wohlwollen , und der geblendete erkennt ihn dann später 
an dem Klänge seiner Stimme wieder : das sind Züge , die uns 
sein Bild verschärfen. Um zumal das letztere Moment in 
seiner sinnlichen Stärke zu fassen > bat man sich der Disciplin 
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zu erinnern, welcher sich llypokriten wie Choreuten in Athen 
hinsichtlich der Ausbil(hni<^ ihrer Stimmmittel unterwarfen. 
ZwiscIuMi dem ersten und zweiten Koramos des Oidipus besteht 
eine innige Wechselbe/iehunfj^ : der dem Köni<»;e durch Einsicht 
und Treue bewährte Mann fuhrt auch in d< r Exodos den kom- 
matischcii Dialog. Man Avürcb^ alle Poesie zerstören, wollte 
man hier verschiedene C/h(»reuten beschäftigen. Es ist erschüt- 
ternd zu sehen^ wie der nämliche Manu, der den König wieder- 
lu)lt der unyerbrüclilichsten Treue versicherte, der sich einen 
Wahnwitzigen schalt, ja schmählich verderben wollte, wenn er 
sich je von ihm trennen werde, wie derselbe Mann jetzt wünscht, 
ihn nie gesehen zu haben und den Selbstverwfinschungen des 
Geblendeten nichts entgegenzusetzen findet. 

Durchaus natürlich erscheint, dass der Dichter auch den 
Antheil, welcher dem Chore an der Handlung des Stückes zu- 
gemessen wird, wesentlich in die Führerhand des Korypbäus 
legt. Das Urtheil über das Mass jenes Antheüs fiUlt yerschieden 
aus, je nadidem man den Sophokleischen Chor mit Aeschylus 
oder mit der sf^teren Tragödie vergleicht. Beide Urtheile liegen 
uns bei Aristoteles vor. Gegenüber dem Aeschylus , insbeson- 
dere gegenüber den älteren Stücken , wie den Hiketiden , wo 
dem Chor die Hauptrolle gehört, erscheint er als «der ausserhalb, 
der Aetion stehende Berathero * i , gegenüber dem Euripideischen 
oder gar gc^geniiber den Emb(dima des Agathon als »einer der 
Hypokriten , der ein Glied des Ganzen ist und an der Hand- 
lung Theil hat«**). Und zumal in der scharf herausgetriebenen 
Spitze des Kory])haus. Man denke an dessen energisches Auf- 
treten im König Oidipus für Kreon, oder im Oidipus auf Kolonos 
gegen Kreon. Im Korypbäus ist der Chor so gespannt auf die 
Vorgänge der Bühne gerichtet, dass der Führer fast als einer der 



Ariitot. Probl. 19, 48 ion & «i)ftetid^< dhcpoMTOc * cbvouiv 

YÄp jiivov Trap^yrrai oXi rdfpcj-rtv. 

Ariatot. Poet. c. 18 xai ibs X'^f^^'' ''^^ jroX'a^erv tc&v uroxpitojv 

SocfoxXeT. 'Hör. epist ad Pis lt>:^ actoria partes choruH ofHciunKiue virile j 
Defendat, neu quid luedius iut^rcinat actus, I Uuod nun propusiiu couducat 
0t haereat apte. 
• H«ttt«t D« CImt iM 8«fk»kl«i. 2 
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Hypokriten zählen darf und sich die Tradition Ton nur vierzehn 
Choieuten bilden konnte*) . 

Je dramatisch bedeutsamer aber nach dem Gesagten die 
Rolle des Koryphäus von Sophokles verwerthet wurde , um so 
näher rückte eine Gefahr, die, wenn sie niclit g^hicklich ver- 
mieden wurde , all den errungenen Vortheil zum Naehtheil des 
(ianzen kehren musste — die allzugrosse Theilnahmlosigkeit 
der übrigen Choreuten wiihrenil der Kpeisodien. Musste einem 
solchen Führer gegenüber der ( luir nicht als unbewegliche 
Masse erscheinen, als ein äusserliches Anhängsel, das nur etwa 
beibehalten wurde, weil es religiöses Herkommen und Sitte 
heischten ? Aber gerade dieser naheliegenden Gefahr wird sich 
die Schöpfung des Sophokles durchaus gewachsen zeigen, ja nach 
dieser Richtung bewährt sich die Kunst des Dichters am glän- 
zendsten. Zunächst ist der Dichter immer bemüht, sei es durch 
directe Anreden oder durch sonstige Hinweise von der Bühne 
aus die Illusion in uns wach zu halten , dass der Chor in allen 
seinen Gliedern bis zum letzten Laurostaten**) engagirt erscheint. 
Unter den mehr versteckten Bezügen ist es namendich der ge- 
schickte Wechsel in der Anrede, der öfters schroff erscheinende 
Uebergang von der Einzahl zur Mehrzahl in Anrede und Ge- 
genrede,, wodurch immer wieder nicht nur das Interesse des 
Koryphäus, sondern auch das der übrigen Choreuten durdL- 
blickt. Aber zumal in ausgedehnteren Epeisodien bei dem Zu- 
rücktreten der Melik wollten diese fein gesponnenen Fäden zu 
zart erscheinen, um die \ erbindung zwischen Tliymele und 
l.ogeion festzuhalten. Es bedurfte kräftigerer Mittel. Ueber- 
blicken wir die Zahl der übhgeu Choreuten, so gab es neben 



*) Yit, Aesdi. Bobort. p. 12 x^P^ ^ TpaYuiot&v auvlorotrat ^ i( 
4v5p6v. Schol. ad Bion. Thr. Vülois. Anecd. II p. 1 78 (Bekk. AiMod. p. 746) : 

iflv* 5i Tcjv abi Toa /ty-üiv yopeutal üxa ricsape;. Tzetz. ProU. ad Lyoophr. 
p. 254 Bq. Müller : n^v hk xpoft^Uin «ai Tot^« 0aT6p(MC iic(oi)$ (acv ^stv 
j9^mai t5' (überl. td). 

**) Phot. p. 210, 10 Ä'jvpoaTdTai • (xeaoi toü yopoj, oUr^el yotp orevioittlii 
eiai • «pauAoxepoi öe oytoi. Hesych. XaupooTaxai • ol rot; (jisaot; Cufo'i ö^Ve« 
(man tchreibe ol xotc CufO?; (t^oot ^vre;) not orevwTioit iii) O£iupoüp.evoi ' 
of hk x^(pou« fjilaoi lotovtai* ol H iiaxtxci-fithoi itpüitoi %a\ la/axot. Vgl. 
Hesydh. &ico»6Xictov toO x^jmS* Tiic 9n£oKa>( x^P** <Tt|M». 
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dem Koryphäus keine berufeneren Vertreter des chorisclien An- 
theits, als den Parastaten und Tritoetaten /uinal in ilirer Eigen- 
schaft als Hegemonen, als Halbchorfiihier. Es ist dasselbe Prin- 
cipe nur gesteigert« welches schon in dem Hervortretenlassen des 
Koryphäus sur Geltung gelangt: nicht die chorische Masse 
wirft der Dichter in die Wagschale, vielmehr das Gewicht der 
Führerschaft. Das Prindp der chorischen Bethdligung, wel- 
ches in dem Sophokleischen Chore bewusster und wirkungs- 
voller hervortritt , ist das des Bepräsentativsystems. XJebrigens 
muss dieses Engagiren der beiden Halbchorführer dem Diditer 
audi dazu dienen , den Koryphäus in seiner vollen Würde her- 
auszuheben. Höten sicli nicht so zahh'eiehe Analogien, so dürfte 
man billig erstaunt sein, welche Schranke sich hier die nichts 
verschmähende (iriindlichkcit des antiken Dichters auferlegte : 
genau erwogen, in dem Vcrliältniss von 2 : 1 crliält der Kory- 
phäus ein doppelt so grosses ( horisches JMegetlios, als ein Halb- 
chorführer. Das ist kein niiissiges architektonisches Spiel: erst 
diese gemessene Ahstufnng ruft uns immer von Neuem und 
wirksam in's Gedächtniss, dass diese Personen auch in der 
Tetragonalstellung nicht für sich allein , sondern der eine im 
Namen der Gesammtheit, die beiden anderen für je ein Ilemi- 
chorion das Führerwort sprechen. So rein wie bei Sophokles 
konnte in dem früheren Chore eine solche Wirkung nicht erzielt 
werden; denn in dem Chore von zwölf Personen fungirte der 
Korypl^B zwar .als Gresammtfdhrer , aber auch zugleich als 
einer der Halbchorfährer. DieseTrias, seine eigenste Schöpfung, 
bringt der Dichter nicht nur in den Einzugsliedero, sondern 
auch iimerhalb. der Epeisodien ^ sowohl in den kommatischen 
als in den eigentlichen Dialogpartien nicht selten zur Anwen- 
dung. Indem die beiden Parastaten innerhalb und namentlich 
am Schlüsse eines Epeisodion sich betheiligen, wirkt Sophokles 
seiner Gewohnheit gemäss auch vorbereitend für die Halbchor- 
stellung in dem nächsten Stasimon , in dem uns dann die Wie- 
derholung desselben chorischen M«)tivs aber mit lyrisch ge- 
steigerten Mitteln begegnet. N'ielleieht auch , dass durch ein 
»lerartiges I iin/«i/ichcn der I legemonen am Schlüsse <'ines K])ei- 
sodioii den ü])rigen Clioreutcn der geeignete Wink gegeben 
wurde^ aivh für das nun aubebeude Stasimou bereit zu iialtep. 

2« 
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Nun mochte der Choreut die betreffenden Linien*] auf dem 
Parket der Orchestra erspfihen, um im rechten Momente aus 
der Tetmgonalstellung in die Halbchorformation überzugehen. 

Andererseits Werden die beiden Halbchöre zumal nach dem 
schnellen Abbrechen eines Stasinion der liühne gegenüber 
bisweilen längere Zeit in dieser Formation verharrt haben : 
alsdann war ein Engagiren auch der Halbchorführer um so 
natürlicher. 

Bei der Erfindung des Tritostaten und der Verwendung 
dieser chorischen Trias springt ein durchgeführter Parallelis- 
mus mit den Personen der Bühne in die Augen : dem Protago- 
nisten entspricht der Koryphäus , dem Deuteragoni sten der 
Parastat, dem Tritagonisten der Tritostat. Aesch} lus schuf den 
Deuteragonisten , so bedurfte er in dem chorischen (xegcnüber 
neben dem Koryphäus nur eines Parastaten; Sophokles fügte 
den Tritagonisten hinzu, so war eine Erweiterung auch des 
chorischen Bestands unumgänglich. Die dramatuigischen 
Neuerungen des Sophokles bedingen sich gegenseitig. Dass 
der Dichter beide Erfindungen gleichzeitig intendirte, dürfte 
sdion hieraus klar sein; dass er sie zu gleicher Zeit errang, 
folgt nidit mit der nämlichen Sicherheit. Aber etwas anderes 
drängt sich uns auf: wenn Ton Aeschvlus überliefert wird, dass 
er den Deuteragonisten hinzufügte, so werden wir den Analogie- 
Bchluss wagen dürfen , dass der Chor von zwölf Personen , wie 
Sophokles ihn vorfand , seine Organisation dem Aeschylus ver- 
dankte. Und damit steht die üeberlieferung auch sonst nicht 
im Widerspruch. Indem also Sophokles den drei Bühnen- 
agonisten drei chorische Gegenbilder gicbt, hat er mit diesem 
Wcchsclverhältniss Orchestra und Jiiihnc unlöslich verkettet. 
Die beiden (xegenüber zeigen die nämlic he (jliederung und Ab- 
stufung, ihre Interessen entsprechen oder nahern sich, wie 
dieses Verhältniss am deutlichsten zwischen Koryphäus und 
Protagonisten schon oben bemerkbar wurde. Hier eröffnet sich 
der sinnigen Beobachtung? für Sophokles und Euripides ein 
noch unberührtes Feld. Auch für die Bollenvertheilung in der 



foraaftai. 
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Tragödie kann dieses Verhältniss der choiischen Hauptrepräsen- 
tanten zu den betreffenden Bühnenpersonen unter Umstünden 
ein Regulativ abgeben. ^ 

Beachtenswerth ist^ wie der Dicbter auch mit dieser Figur 
gelegentlich die ihm so geläufige Kunst bewährt, aus der Noth 
eine Tugend su machen. Der Philo ktet weist nur einen 
vollständigen Choigesang auf, das von Halbchoren vorgetragene 
erste Stasimon*). Sehen wir von einem kurzen epeisodischen 
Ghorliede und swei nicht weniger kurzen Strophen in der 
Parodos ab, so ist dies die einzige längere Partie, wo der 
Dichter eine grössere Anzahl von Sängern beschäftigt, sonst 
immer nur Koryphäus und die flalbchorführer. Auch das 
erwähnte pj)eis()dische Chorlied*') kommt nicht in Betracht: 
denn indem der Dichter die Antistrophe der Strophe erst nach 
etwa hundert \ erseii respondiren lässt, hat er durch einen 
so erheblichen Zwischenraum das wiederholte Auftreten der 
nämlichen Säuger in geschickter Weise verdeckt. Das Alles 
kann nur in den choregiBchen Verhältnissen von Ol. 92, 3"***) 

*) Unsere Diathesia des Philoktetes: Parodoa: IMS— l-l.'l Koryphäus, 
144— 149 Neoptolemos, 150— 15S Koryph., 159— 160 Neopt., 161 Koryph., 
162— 168 Neopt., 169— 179 erster Halbchor. 180—190 zweiter Ualbchor, 
191—200 Neopt. , 201 (durch Neupt. unterbrochen) bis 209 Pantftat, 210 
(dvdi Keopt. unterbr.) bis 218 Tritostat Epeiaodiiclie Trimeter : 317—318 
Koryph. Epeisodisches Chorlied: 391—402 erster Halbchor, 507—518 awei- 
ter Halbchor. Epeisodiache Trimeter : 522— 523, 539— 541 Koryph. Erstes 
Stasimon: 676—690 erster Halbchor, 691— 7(i,t zMtiter Halbchor, 706—717 
erster Halbchor, 71 Jj— 727 zweiter Halhchur. Komraos: 827 — 838 Parast., 
839—842 Neopt., 843—654 Tritost., Lücke des daktyl. Antisystema Neopt., 
855-864 Kor}i)h. Epeisodische Trimeter: U63— 964, 1045—1046, 1072— 
1073 Koryph. Kommoa: 1081— 1094 Fhilokt., 1095— 1101 Parast. 1102- 
IllSPhflokt.» 1116— 1122THtoflt., 1123-1139Phflokt., 1140— 1145 Paiaat, 
1 1 46- 1 162 Philokt., 1 163- 1 1 69 Tritost., 1 170— 1172Phaokt., 1173 Koryph., 
1174— 1175 Philokt., 1176 Koryph., 1177 Philokt., 1178— IISI (bis rlta- 
XT«) Koryph , 1182-1183 (bis IxerEutu) Philokt., UM Koryph. Phil-kt. fbis 
irpÄc öetnv . ns.3Kuryph.. 1 186— 1 190 Philokt. , 1191 — 1 192 Koryph., 1193— 
1195 Philokt., 1196 Koryph., 1 197— 1 203 Philokt , 1204 (bis cro;, Koryph., 
1204— !205 Philokt., 1206 Koryph., 1207—1209 (bis f/^r^l Philokt., 1210 
Koryph. Philokt.» 1211 (ico7 Y««) Koryph., 1211— 1217 PhOokt. Ezodische 
Trimeter: 1218—1221, Schluaaanapiate 1469—1471 Koryph. 
*•) Phüoct. 391—402 = 507—518. * 
***} Argum. Philoct. 4^(ö^8t) 4icl rXavx(Tncw. 



Digitized by Google 



22 

seinen €himd haben. Freilich war damals die Nachricht von 
dem Siege bei Kyzikos nach Athen gedrungen und die Friedens- 

unträge der Spartaner wurden abgewiesen. Aber EubÖa, woher 
man die Vorrathe bezog, auch Oiopos und Oiiioe, die Greiiz- 
veste gegen Höotien, war an die Spai taner verloren ; in Dekeleia 
lag König Agis, Athen hefand f>ich im halben Helugerungs-Zu- 
stande. Die kargen Zeiten stellten dem Dichter nur drei wirk- 
lich geschulte und erprobte Sänger zur Verfügung; die übrigen 
konnten nur ausnahmsweise hei angezogen werden. 

Man erblickt hier das dichterische Genie in einem sieg- 
.reichen Kampfe mit der Ungunst äusserer Verhältnisse. Es wird 
durch unsere Darstellung klar geworden sein : ohne die Orga- 
nisation, die er dem choriscben Körper gegeben, hätte Sophokles 
jenen Kampf nicht mit dem gleichen Nachdruck durchführen 
können. Hatte der tiefsinnige Mann einst geahnt, dass die 
athenische Herrlichkeit nicht von Dauer sein wurde? Erst die 
Sophokleische* Neubildung des Chores war geeignet, für das 
durch die Entwicklung des Dramas wie durch die Kargheit der 
späteren Zeiten gleich geforderte Zurücktreten der MeUk überall 
wenigstens durch den schönen Schein eines noch reichen chori- 
schen Lebens zu entschädigen. Der praktische Bück des Dich- 
ters schuf einen Chor, der in glücklichen Tagen , wo die Mittel 
reichlich flössen, den früheren an Glanz und Fülle der Diathesis 
überragte, der aber auch dann seinem Zwecke vollauf genügte, 
wo bei der l^edrängniss des Staates jene Mittel auf das knappste 
Mass beschicinkt waren. Indem der bejahrte Dichter in seinem 
l'hiloktet durch weise Oekonomie den choregischen Aufwand 
auf ein Aeusserstes reducirte, bewies er damit nicht nur die un- 
geschwäehte Productivität des denkenden Künstlers, sondern 
zugleich den rücksichtsvollen Takt des Patrioten. Auch diese 
Momente mögen mitgewirkt haben, demDichter den ersten Preis 
zuzuerkennen *) . 

Mehr durch die Zahl als durch den Rang scheint der Dich- 
ter, wenn auch nur auf den ersten Blick , bei der Verwendung 
der fünf Aristerostatra zu wirken , die ihren Namen von d^ 
Stellung führen, in welcher die Zuschauer ihrer zuerst, d. h. in 



) Ai^m. Phfloct. itp&To« ^ So^Xijc. 
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der Parodos ansichtig wurden*). Aber wie in der Tetragonal- 
stellung Koryphäus und Parastaten zunächst an die Trias der 
' Stoiclioi erinnern , so erscheinen die Aristerostaten in ihrer 
Stellung der Hiihne gegenüber wenigstens dem Auge als die vor- 
geschobenen Vertreter von fünf Zyga. Also wiederum waltet 
das schon erwähnte Princip : dadurch dass von den Protostaten 
jeder im Namen auch seiner beiden Hintermänner das Wort zu 
führen scheint, erhält seine Stimme moralischen Nachdruck und 
höhere Bedeutimg. Es ist naturgemäss, dass es die bestge- 
schulten Sänger sind, und Koryphäus und Parastaten sind ein- 
begriffen. Der vorigen gegenüber steht diese Figur an Würde 
nach, aber sie überragt jene durch dramatische Bewegung und 
lebhafteres Ziuammenspiel. Das Princip dieser Figur ist mehr 
demokratisch, die vorige ist aristokratischfiär geartet. Beispiele 
bietet das vierte und fünfte Epeisodion und dieExodos der Anti- 
gone, wo man die bei Sophokles so beliebte Wiederholung des- 
selben Motivs beobachten kann. Die thebaniBchen Greise üben 
im fünften Epeisodion bestimmenden Einfluss, wir befinden uns 
in der Peripetie des Stückes. In der Ezodos erhält die Span- 
nung der Ghorenten nach den noch dunkeln und allgemein ge- 
haltenen Andeutungen des Boten in der Stichomythie der Ari- 
sterostaten den geeigneten Ausdruck. — Uebrigens auch auf 
Denkmälern des Bühnenwesens finden sich gelegentlich fiinf, 
auch drei Choreuten dargestellt**) . 

Er liegt ein besonderer Reiz darin , dass Koryphäus und 
Parastaten auch da, wo sie innerhalb der Tetragonalstellung 
räumlich und für das äussere Auge entweder als an der Tete der 
drei Stoichoi hervortreten oder, wie es meist der Fall war, in der 
längeren Seite des Rechtecks ihre mittleren Stellungen inne 
haben, sich doch ihrer ducalen Würde bewusst. bleiben und vom 



*) SohoL Aiistid. t. m. p. 535—36 ed. Diod. icoS x'^^ tdlEo(Mv, Ix 
yusxwfopSi Töv AiovoowxÄv ^opÄv elpvfcat* ?Te ^dp clarjeaav ol y.opot, :tXa"ff«"5 
ßaSlCövTt; iroioOvTo tou<; SfAvou; xoi tJyw tou« deatd« dv dptorcpa a6T&v, luA 
ol TTpÄTOt ToO /ooo'j (coFf. ih ToO /opoO) dpi<JT£f>o'/ dTTfityov. Hcsych. u. dpiOTC- 
fiOOTolTT,;, ebendas. u. TcpaiTooTdxt^«. Bekk. Anecd. p. 112, 2ü. Poll. I 127. 
Uesych. u. oe;toToi/oi. 

♦♦J Wieseler, Theatergeb. u. Denkm. d. B. Taf. VI, 3, duu Text S. 47 ; 
T«f. XII, 45, dazu Text 8. 98. 
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Dichter denigemass bedacht werden. Wahrend der chorische 
Körper ruhig in der Tetragonalstelhing verliarrt, w ird durch die 
sinnvoll erwogene Theilung der Mrfj^ctlic dem inneren Auge des 
Zuschauers zugleich die llalbchorformation vorgeführt. Eine 
gleiche V^erschlingung der chorischen Figuren lässt sich bei der 
Verwendung der Aristerostaten beobachten. In der Antigone 
giebt der Dichter einmal dem Koryphäus das doppelte Megethos 
eines jeden der beiden Parastaten, und den Parastaten wieder das 
doppelte des vierten und fdufteii Choreuten *) . Aber auch hier 
hütet sich der Dichter einer erstarrten Manier zu yerfallen. Der 
Eindruck yon der yoUen Einheit des choriscben Ganzen und 
Beiner Tnteiessen konnte auch dadurch gelegentlich gesteigert 
werden, dass sich die Parastaten einmal freiwillig ihrer Hoheit 
begeben urid wie die übrigen sich mit isomeren Kommata be- 
gnügen: Ton besonderer Wirkung ist diese Diathesis in der Anti- 
gone nach dem Auftreten des Angelos, nur dem Koryphäus 
wird Bxustk hier seine hervorragende Stellung gewahrt**). 

Audi sonst ist die Diathesis der Antigone von besonderer 
Tiefe. Als der Koryphäus der Jungfrau ansichtig wird, wie sie 
in das Grabgemach abgelulut werden soll, da hriclit er das Preis- 
lied der Hemichorien auf die Maclit des Kros plotzlicli und uner- 
wartet ab und vermag den hervurqucUenden Thränenstrom nicht 
zurück/uhalten ***) . Er weint. Diesen fassungslusfMi Schmerz 
des dem Herrscherhause näher stehenden Mannes benutzt der 
Parastat, um an Stelle des Koryphiius, wie es in solchen Fällen 
seine Pflicht erheischte, die Führerrolle des Gesammtchors ZU 
übernehmen. Er erhält in dem jetzt anhebenden Kommos nun 
eine längere anapästische Periode, als kurz vorher der Koryphäus 
selbst; willig subordinirt sich ihm der Tritostat, dem ein kür- 
zeres System zu Xheil wird fj . 



♦) Antigone 1U91 - 1004 Koryphäus, 1U98 vierter Choreut, llüO— 1101 
erster Parastat, 11U3— 11U4 zweiter Parastat, 1107 fünfter Choreut. 

♦*) Ant. 1172 erster Parastat, 1174 zweiter Parastat, U76 vierter 
Choreut, 1 177 fünfter Choreut, 1 IbU— 1182 Koryphäus. 
***) Ant. 801—805. 

•[•) Ein um ein Kolon kürzeres iSystera, Hofern J^waav /.ni znt:-% DotvoOa'jv 
nur verderbt, ein um zwei Kola kürzeres, sofern jene Worte iuterpoUrt sind. 
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Auch nach der iSogeren Schlussrede der Antigene verhairt 
der Koryphäufl noch in stunonem Schmerze , daher am Ende 
dieses Epeisodion der seltene Fall eintritt^ dass die beiden Para- 
Btaten allein beschäftigt werden. Aber die beiden ihnen zoge- 
tfaeilten Perioden dürfen sich auch hier nicht völlig entsprechen : 
der Parastat und Tritostat reden nicht als Halbchorföhrer, 
sondern der erstere führt das Wort zugleich als Stellvertreter 
des in seinen Schmerz noch immer versunkenen Koryplüius, er 
erhält das abscliliessende gewichtigere System*]. Heachtens- 
werth bleibt avicli liier, mit wie geringen Mitteln der sparsame 
Dichter bedeutende Wirkungen hervorbringt. Die chorische 
Diathesis ist in der Antigone von ausserordentlicher Einfach- 
heit. Auch aus diesem Stücke lässt sich abnehmen , dass es 
dem Dichter bei seiner Organisation nicht um eine ^ ermehrung, 
sondern um eine YerminderuDg des chorischen Antheils^ aber 
mit wirkungsvollerer Illusion zu thun war. Die Mehrausgabe, 
die der Dichter dem Staate dincli den ständigen Tritagonisten 
verursacht hatte, ward durch die Erspamiss in der choregischen 
Leistung reichlich au%ewogen. 

Endlich in Scenen der lebhaftesten Spannung und Be- 
unruhigung lasst der Dichter audi in einem Chore von fünfzehn 
Personen sämmtUche Einzelchoreuten das Wort ergreifen , und 
zwar in der Weise, dass auch hier der Stellung des Roryphäus 
und der Hegemonen Rechnung getragen wird und dem best- 
geschulten Stoicho« die durch Umfang und Gehalt hervor- 
stechenden Partien zufallen. Die Unbedeutendheit der Lauro- 
statcn verhüllt der Dichter durch die Aposiopese - der Leiden- 
schaft**). Indem so die einzelnen Choreuten in erwogenen 
Abstufungen nach Massgabe ihres Werthes und ihrer Stellung 
bedacht werden , gewinnt die Characteristik an concreter Mau- 
st 7— 822 erster Parastat, 834—837 (838?) Eweiter Farastat, 853— 856 vierter 
Choreut, 872—875 fünfter Choreut. 

*; Ant. 92!( — 930 lit xAv i'jTtü^ d-^i\ioi^ ^irrai | rf^vSe ?yo*J3iv Tri- 
tostat, f)3l--932 Kreon, 933—934 Antigone, 935— 93Ö Paiastat. Die 
Dindorf sehe Athetese der Worte auxal '^r/f^t; in V. 929—30 wird durch obige 
AufflwHung bestätigt. 

**) Nach O. Hennami O. C. 224 6 t' (c6, 6 ta' d db, 6 K»9fM^, 
6 iy' A> 
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nigfaltigkeit und Lebenefülle. Die läDgeren Kommata finden 
sich gern iq|i Beginne solcher Pathosscenen: kürzere gleich im 
Anfange würden eine weitere Steigerung der Leidenschaft aus- 
Bchliessen, auch an so früher Stelle allzu naturalistisch das Ohr 
berühren. 

Während das Muster der verflochtenen Tragödie« der Konig 
Oidipus, durch die Einfachheit der chorischen Diathesis hervor- 
sticht, wird der undramatische Stoff des Oidipus auf Kolonos 
insbesondere durch die chorisehe Technik in Bewegung er- 
halten. In der grossen Strettscene mit Kreon betritt der Kory- 
phäus mit vier anderen Choreuteii die Jiühne und durch die 
öfters witHlerholte Verneiidung des vollen chorischen Apparates, 
d. h. aller fünfzehn Choreuteii lässt der Dichter das Interesse 
immer von Neuem anschwellen. Der Aufwand der churischen 
Technik steht im umgekehrten Verhältnisse zu dem dramatischen 
Werthe des Stoffes, eine Beobachtung, die wir bereits durch den 
zweiten Theil des Aias bestätigt sahen. Ueberall gewahrt man 
auch in diesen Dingen die harmonische Sicherheit und fein- 
fühlige Decenz der Sophokleischen Kunstweise. Wo Schuld 
oder Schicksal den Menschen zermalmt haben und wie im Aus- 
gange der Antigone oder des König Oidipus das Unglück sdibst 
in d^ Erscheinung eines Oidipus oder Kreon seine erschütternde 
Sprache redet, da würde jeder chorische Aufwand, jedes Hin- 
einsprechen mehrerer Choreuten aufgetragen, ja indecent er- 
scheinen; es tritt hier die wohlbekannte Vertrauensperson, der 
Koryphäus, ein und ermöglicht einen ruhigeren Schluss- 
acoord*). 

Eine gesonderte Betrachtung erfordert der Oidipus auf^ 
Kolonos. Es wird berichtet, dass Sophokles das Drama an der 

Grenze seines Lebens gedichtet*^) . Das Stück unterscheidet sich 



♦) Ant. Komniüs 12(il— 1316: 1270, 1293, 1326—1327, 1334—1335, 
1337—1338, dazu Schlussanapäste : 13 18— 13')3 Kor\ i)häus. O. T. Trimeter 
der Kxodos 1232—1233, 1230, 1286, dazu die Eiutrittsanapaste 12it7 — 1300 
Koxyphfttti. Kooinos 1307^1368: 1312, 1319^1320, 1327--1326, 1336. 
1347—1348, 1350, 1367—1368 Koryph&iu. Trimeter und Tetxflmeter der 
Exodos: 1416— 1418, 1524— 1530 Koryphius. 

inolijocv. Valer. Max. VlXi, 7, 12. Vgl. Cic. de seneot. c. 7. 
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weeentlich von allen übrigen. Es sieht wie eine Reaction aus 
gegen die eingedrungene Dürftigkeit. Der Dichter entfaltet in 
diesem Stücke gegen das Ende seiner dichterischen Laufbahn 
noch einmal die ganze Fülle der chorischen Gliederunf^, er he- 
währt noch einmal seine ungebrochene Schöpferkraft auch auf 
diesem Felde. Ja der Dichter überbietet hier sich selbst und seine 
Erfindungen. Man hat längst dargethan, dass in diesem Stücke 
ohne Annahme eines Paraehoregems nicht auszukonunen ist, 
wir haben entweder geradezu einen vierten Schauspieler anzu- 
nelimen , oder man bedarf doch in den drei Scenen , wo yier 
handelnde Personen zugleick auf der Bühne sind, für die 
stumme Rolle der Ismene wie für deren Gesang am Schluss 
mindestens eines aushelfenden Schauspielers, der luer dann 
wenigstens als Statist und Sänger fungirte. Ganz ausserordent- 
lich sind vollends die Ansprüche, die das ausgedehnte Stück an 
die Leistungsfälligkeit des Chores stellt. Kann schon der Um- 
fang derMelik nur mit den ältesten Stücken verglichen Averden, 
so steht das Drama darin zumal einzig in seiner Art da , dass es 
einen nicht weniger als fünfmal*! wiederholten Vortrag sämmt- 
licher filnf'zehn ('horeuten fordert. Im Aias findet sich der 
Einzelvortrag der Choreuten dreimal , in der Klektra und den 
Tradiinierinnen je einmal ^ überhaupt nicht in der Antigone, 
im König Oidipus und Philoktet. Ein neben den übrigen cho- 
risch-orchestischen Leistungen fünfmal dur( ligeführter Einzel- 
Yortrag setzte aber unzweifelhaft die volle Zahl von gerade 
fiinfitehn n^ch jeder Biehtnng geschulten Cboreuten Toraus, und 
in Besoldung, Unterhaltung, zumal in der Schulung der Cho- 
reuten bestand der Hauptaufwand der Choregie. Der Dichter 
stellte mit seinem Oidipus eine Anforderung, die um so uner- 
schwinglicher war, je trüber die Zeiten. Bei dem sinkenden 
Wohlstände des Staates war man schon seit einer Reihe von 
Jahren bemüht, der Choregi(> ihre Lasten zu erleichtem. Seit 
Ol. 92, I unter dem Archen Kallias, d. h. nadi der sicilischen 
Niederlage , gestattete ein Volksbeschluss , dass zwei zusammen 
die Choregie leisten dürften**^. 

Paiodoii: 117-2üfi und 207—236, iweiter Kommot: M0— 548, 
dritter Kommos: S;t4— sst», vierter KomuOB: 1447— MW. 
**) Schol. Aristoph. ran. 40(>. 



/ 
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Und gerade die Organisation des Sophokleischen Chores yer- 
mochte doch mit Wenigem Ausserordentliches zu leisten. Fünf 
oder sechs geschulte Choreuten mochten allenfalls ausreichen, 

um ein Stück in schlimmen Tagen über Wasser zu halten ; in 
dem lleniichüriciivorlrage werden aushülfsweise auch einzelne 
Stimmen der übrigen mehr als Statisten iindTiinzer fungirenden 
Clioreuten herangezogen worden sein, oder der Manj^el wurde in 
anderer Weise maskirt. Wie zumal der nicht viel früher ge- 
dichtete l'hiluktet zeigt, hatte man gelernt sich mit Wenigem 
zn bescheiden und durch eine weise Oekonomie dem ein- 
brechenden Mangel seine Bitterkeit zu nehmen. 

Wenn nun der Dichter in den letzten Jahren des Krieges 
mit Anforderungen hervortrat , wie sie nur in den blühendsten 
Zeiten zu bestreiten waren, so musste er sich selber sagen, dass 
er damit eine Unmöglichkeit verlangfe. Und doch war es dem 
greisen Dichter ein Herzensbedüifniss , gerade dieses Stück in 
unverkümmertem Glänze über die Bühne gehen zu sehen : es 
galt den Dulder in heimischer Erde zu betten zum Segen des atti- 
schen Landes und dem Heimatsgau Kolonos wie zum Abschied 
ein glänzendes Freislied zu singen. Sei es nun« dass der Dich- 
ter bereits mit seinem Choregen in Unterhandlung getreten war, 
oder weil er mit Sicherheit voraussah, dass sich für Ausgaben 
von diesem Umfange kein Choreg bereit finden würde : der von 
Haus aus begüterte Mann fing bereits an für die Realisitung 
seines Wunsches aus eigenen Mitteln zu steuern und somit das 
Erbtheil seiner »Sühne in Mitleidenschaft zu ziehen. Unmuthig 
trat Iüi)hun dazwischen und verklagte den Vater vor den Phra- 
toreu wegen Unfähigkeit, sein Vermögen zu verw alten*) . In die- 



*) Vit Soph. p. 11, 58 ffiptxM hi «al itaifi itoXXoU ^ iipö« vUf* 
^lofOnitiBt Tcvofiivi] aättp Mxi} leani . . . «a( iwce ii SptCfiottt eloffjfaTC tiv lofAvxa 

iwpcKppovoövTi • ol 6e Tip *Io<pd>yct iiitT((AT]Oav. Sdropoc cpi)oiv aOrö-; clreTv 
t»tl (jidv e{[Ai J^o'foxXfj; , oO Tiapatppovöj , e( 0£ rap-s'^povw , o'j% etp-i JLo^^o- 
xX-^;«, vLoi töte t6v Uioirooa rrapaYvÄvai. Luc. Macrob. c 24 oOto? Utz 
'lotfÄ'rfTOi Toy 'jüoi Itzi T^Xei xoü ß(o'J zapavoiac xpivf;[j.£vo; Övey^oj toi; oty.a- 
oxai; ü^ßtzouv töv im Ko).aiv4>,' irtoeixvypieNo; otd toO opapiaTo; Snai; töv 
voOv üftatvci' dbc Stx«9Td( yiis bnsp%a\Jiid9on, xaTa'|^r|Cpiaao9«t hi to5 
uloG a6to9 fMvtttv. 'Gic. de senect. c. 7 : Sophodes ad summain seneotatem 
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Bern Falle konnte den Angeklagten nur sein Drama seibat und 
die Diathesis rechtfertigen : er legte es vor. Keinem der Richter 
konnte verborgen sein, dass die Composition dieses ]>ramas 
in der That einen ausserordentlichen Aufwand erheischte und 
solchen Aufnrandes würdig war ; die patriotische T^dens des 
Stückes mag das ihrige beigetragen haben*) : der Dichter wurde 
freiges])rucheii , lophon abgewiesen. Aber die Aufführung de8 
Dramas sollte der greise Dichter nicht melir erleben. \ ielleicht, 
dass er nach den gescliilderten ^ Orgängen nun selbst ein so 
kostspieliges Unternehmen günstigeren Zeiten anheimstellte, 
oder dass man ihn dahin bedeutet hatte, dann aber hinderte ihn 
der Tod an der Aufführung, 

Sophokles starb Ol. 93, '^. Es folgten die erschütternden Er- 
eignisse der nächsten Jahre, erst Ol. 94, 3 hat des Sophokles 
gleichnamiger Enkel das Stück zur Aufführung gebracht, eine 
würdige Gedächtuissfeier für den Dahingeschiedenen*^). 

* 

Wir haben drei, wenn man will vier Epochen in dem Dich- 
tergange des St)ph()kles /u unterscheiden. Die Anfänge bewegten 
sich wie billig in den Spuren der Vorgänger***). Einer l'eber- 
gangsperiode gehört der Aias an, der Dichter steht mindestens 
nahe davor, den Tritagonisten zu erringen. Für diese Uebcr- 
gangsperiode ist zugleich bezeichnend, dass sieh die trilogische 
Auffassung für den Aias von jeher aufdrängte. Aber auch das 



tragoe^s fecit : quod propter Studium cum rem ftmiliarem negkgere 

videretur, a filiis in iudiciiini vocatus est, ut quem ad raodum nostro 
more male rem gerentibus patribus bonis interdlci solet , sie illum quasi 
desipientem a re familiari renioverent iudites. I'uni 8ene.\ dicitur euni fabu- 
lam, quam iu manibus habebat et proxime »cripserat, Oedipum Culuaeum, 
reettsflse iudicibus , quaesisseque num illud Carmen deiipientis Tideretur : 
quo recitato amtentüs iudicum est libeiatua. Appid. Apolog. p. 479 ed. 
Boieli. 

*) Plut. Mor. p. 7S5a Soi^ov-Xf^? li-ft-zau |iev -jzo tüjv uliüv irapavoio; S(iii)v 
«pei^iuv ävaYvÄvat TiJjv OiotTToot rJi inX KoXo»vu> 7rdf.ooov tq Ivtts <ipx^ »ejiTTirou, 

OeaTpou TO'J oixaoTT^piCi'j zpoTreiji'f ftfjvai ixcra xpoTOu -/.ii ßof^; tiuv rapivituv. 

•*) Argum. II TÖv ir.i KoAcuvö) Oioijto-jv i~i TETe/.e'jTTjxci-i xiji zolktm 
SofOxXfjc ^ utitoOc Mi(a^ev, ulö; tüv 'A(>(ot(uvo;, im. dp/ovxo; MIxidvoc 
***) Vit. Soph. p. US 2S icap' Atox^Xip^i t^-* tpafi^hla-* l(*aftf. 
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choriBche Coi&plement des Tritagonisten , die Erhöhung der 
Choreutenzahl, hat Sophokles schon früh durchgesetzt , jeden- 
falls vor Ol. 80» 2, denn die Stücke der Orestie des Aeschylus 
weisen fünfzehn Ohoreuten auf, gerade wie sich hier Aeschylus 
auch dreier Schauspieler hedient. Eine letzte Periode, den 
Sfhlussstein dos Schaftens hezeichnct der Oidipus auf l\.(donos. 
Ob der Dichter seine beiden Erfiiidun<4en gleichzeitig^ durch- 
setzte, bleibt zweifelhaft, jedenfalls sind sie ihm nicht (»hne 
Kampf zugefalleu. In der heute ])arad()X klingenden Nachricht, 
dass Sophokles eine Schrift »über den Clior« verfasst habe und 
gegen die Anhänger des Altväterischen ])()leniisirte* i , hat man mit 
Recht mindestens den Nachhall einer lebhaften Discussion ver- 
nehmen wollen. Vielleicht auch, dass sich der Dichter fiir die 
Aufnahme so zahlreicher **) dramaturgischer Neuerungen selbst 
den Boden bereitete in einer wie es scheint von ihm begründeten 
musischen Kunstgenossenschaft*"^*)« wo auch Ilypokriten und 
Choreuten ihre Anr^jiing finden konnten und ein lebendiger 
Austausch ermöglicht war. Und wer mochte auf die Dauer dem 
frommen Manne wehren , wenn er hei dem wachsenden Wohl- 
stände Athens den Festesglanz und die Ehre des Gottes dnrch 
die Einfuhrung eines Tritagonisten, durch die damit in Vorhin- 
düng stehende Erhöhung der Choreutenzahl, wie auch durch 
eine kunstgemässere Verwendung der scenischen Perspectiv- 
maierei yerherrlichte? Das waren Fortschritte^ durch welche 
er den Schöpfer der Tragödie seihst an schaffensfreudiger Pietät 
zu überbieten schien. Aber dem Kunstverstande des Dichters 
wareu diese Neuerungen nur die llandliahe, Chor und Hiihnen- 
personal organischer in einander zufügen uud die dianuilischen 
Fäden beziehungsreicher zu;4;leich und strenger zu verflechten. 
Sophokles beschränkte die Holle des Chors, indem er ihn 
numerisch erweiterte. Schftn früh und mit Iknvusstscin fasste 
er dieses Ziel in's Auge> noch ehe eine erlahmende Choregie 



*J Said. u. ^o^ryAhffi: v-oX eY(>a'Lev xe aii -aiäva; jl'jX >.ö^ov 

**} Vit. Soph. p. 11 26 KoXXi ixaivo'jp-fTjsev iv tot« iifitot, 

Vit. Soph. p. 1 1 'i, 3$ f Y)8t U *l9Tpoe Mtl tän XnntÄc »pi)ici5ac «ärftv 
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ihren Zwang ausübte. Die Sopliokleisclie Erfindiltig beweist, 
da88 der l)i(t]iter seine Zeit und ihre liedürfnisse verstanden 
hatte. Durch ein entschiedenes Zurückdrängen der Melik wie 
auch des polymythisch-stofflicfaen, durch Erhöhung der illu-> 
sorischen Darstellung, wozu ihm auch die Berechnung der Rol- 
len auf die IndiTidualitftt der ihm personlich bekannten Schau- 
Spieler und Choreuten diente*), durch die Vertiefung der Cha- 
ractere hat er die attische Triigödie als Drama der Vollendung 
zugeführt. 

Aber der Abschluss der dramatischen Oekonomie wurde 

theuer erkauft, auch wenn wir einmal von der viel erörterten 
Frage ahsehen , oh und in welchem Sinne S(>])h()kh'S die tri- 
h)gische ( ■oni})ositiüii uufgah*'). Vor aHeni auf l\n!>ten des 
Chores und seiner Lyrik. Es ist oft erörtert ^vitnU n , wie man 
die Fülle der rnetrischen Stilarten , die ergreifende Geji^ensätz- 
lichkeit der Aeschyleischen Ciiorlyrik hei Sopliokles Vergehens 
sucht. Hei so hegrenzten Ufern kcnmte ein hoher Wogengang 
nicht Kaum haheu. Und das gleiche beobachtet man in der 
Diathesis. Wie abgesehen von Koryphäus und Parastaten die 
Oharacterzeichnung der Choreuten zu verblassen anfängt, so 
ist auch der frühere lleichthum an choriscben Figuren geopfert. 
£s ist kein Zufall, cUws sich der Zygon- oder der Stuichosvor- 
trag in dem Chore yon fünfzehn Personen bei Sophokles nicht 
findet, oder doch nur in ihren Vertretern. Bei der prominenten 
Stellung des Koryphäus musste die Halbchorstellung und der 
entsprechende Vortrag für die Hauptchorlieder in Strophe und 
Antistrophe stereotyp werden. Die Zahl vierzehn ist nur durch 
zwei und durch sieben theilbar. • Aber gerade diese gemässig- 
tere Gliederung entsprach dem milden Genius dieses Dichters. 
Indem Sophokles- die bdiden ChorhSlften in harmonischen 
Gruppen gegenüberstellt, fasst er sie unter der Einheit der 
Orchestik, der Musik, wie des Gedankens wieder zusammen. 

*j Vit. Suph. p. 11'', 35 f^T^Zl ok 'ioxpo; xat ti; /.e jxdft xpTjTtloa; a-jxöv 
i^up-i)xivai} äi ui:o(o&»tat o7 tt ^noxprcal xal ol )ropeu-a(, xal xai ^ 6oetc 

**) Suid.u. £o90«X'j)c: «al aftt^; -jjpge to5 (pft|ta Spd|jta dYoivtCe^ftai, 
dlXa [li^ 3TpciToXoYc(o9at (tetpaXo^Cav Meun, tCTpaXoYeioibi oder hii trrp«- 
Xo^iov Naeke). 
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In Strophe und Gegenstrophe erlauscht mau eine solche Fülle 
sinniger Anklänge, beobachtet man einen so beziebungs- 
reichen Parallelismus, dass Strophe iind Antistrophe bei Sopho- 
kles -wie zwei gegenüber liegende Blätter erscheinen, die aus 
demselben Italme emporgetrieben. Die souveräne Stellung des 
Koryphäus ist der beste Beweis für den Hemichorienvortrag der 
Stasima. 



Draek von BreUkopf nod Hirtel la L«lp«if . 



Digitized by 



Digitized by Google 



